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Einführung
Der und Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland (abgekürzt
e wurde 1874 VO Gemeinden un Abendmahlsgemeinsc  en
gegründet, die im Zuge der evangelischen Erweckungsbewegung des 19
Jahrhunderts entstanden Überwältigt VO Evangelium der freien
Naı Ottes in ESUS Christus un! „überzeugt VO der otwendi  eit des
persönlichen aubens, Christo anzugehören“ *, un:! sind S1Ce be-
strebt, evangelische Heiligung DZw. Nachfolge Christi Orientiert Wort
ottes leben,” der „herrlichen Freiheit‘“ © (Rom ö,21) un der
„Einheit der Kinder Gottes‘‘ / (Joh i Gestalt geben Freiheit und

Dieser Beitrag ist der überarbeitete un: erganzte ag VO: beim
ymposium des ereins für Freikirchenforschung European Nazarene College
derC des Nazareners in Busingen Hochrhein. Er Dasiert auf meiner Diplom-
arbeit VO|  a 1991
Literaturübersicht ZUTE erorterten ematı| siehe Anhang
Lt. Protokall konstituierte sich 1874 die „Conferenz VO  - Abgeordneten auswartiger
Abendmahlsgemeinschaften“. Die CNAaUC Anzahl der Gemeinschaften, Z 21 oder
2  9 ist unsicher, da nicht bei allen klar W: ob S1C sich als zugehörig verstanden.
Gemeinschaften WAATICI) It Protokoll, 2—5, anwesend. Erst auf der Konferenz
1575 wurde mıit der Annahme der „Leitenden Grundsätze“ die „1874 gestiftete“
„Vereinigung VO|  - Freien evangelischen Gemeinden und Abendmahlsgemeinschaf-
ten.  .. offiziell begründet Der Ausdruck „Bund“ wurde bereits se1it 1577 für den offizi-
ellen, ber langen Namen der Vereinigung benutzt un! in der Verfassung
VO!  - 1922 als offizieller Name anerkannt. Vgl uch Richard Hoenen, Die Freien Van-
gelischen Gemeinden in Deutschland Ihre Entstehung un! Entwicklung, Tübingen
1950,
SO 1im Kirchenaustrittsschreiben VO:  - Hermann Heinrich Grafe, dem Gründer der CIS5-
ten Freien Gemeinde in Deutschland, un anderen, VO9abgedruckt
un: kommentiert in Wolf2angz Dietrich (Hg.), Eın Act des Gewissens. Erinnerungen

ermann Heinrich Grafe. (Geschichte un! Theologie der Freien evangelischen
Gemeinden. and 1 9 Wıtten 19858, 214—-219
Vgl ZArtikel 4, Grundsatz der Verfassung des ‚FeG VO:  — 1922 99 die Heilige
Schrift für Glauben und Wandel der rısten in jeder Beziehung mafisgebend ist‘  U
Vgl LO Schopf in: Der Gartner, 10. Jg 1902, 252
SO der programmatische 1ıte VO  — arımulZenhard, Die Einheit derer Gottes
Der Weg ermann Heinrich rafes (1818-18069) zwischen Brüderbewegung und
Baptisten, en 1977
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Einheit, daher auch Freiwilligkeit un! Einigkeit,® sind die beiden ole des
AauDens- un Gemeindeverstäindnisses, deren notwendige Spannung 11UL
Urc die Urientierung Evangelium lebendig gehalten werden kann

Daraus folgen 1im 16 auf die Gemeinde die kongregationalen rund-
satze, A4SSs 1L1UTE Christusgläubige ZuUur Gemeinde gehören können, 24SS diese
alle miteinander geistliche Verantwortung tragen, also alle wichtigen Ent-
scheidungen in der „Kongregation“, der Versa:  ung der Glaubenden, g -
troffen werden, und 4Ss die konkrete rtsgemeinde „Zanz Gemeinde,
aber nicht die SAaNZC Gemeinde“ 1st (Hartmut eyel) S1e „verbündet“”? sich
miıt anderen Gemeinden. Im 1 auf das Verhältnis Einzelner, Gemeinde
un 24a gilt der independentische*° Grundsatz der Gewissens- un:! Reli-
gionsfreiheit als „freie Gemeinde (der Freien) in eiINEM freien Staat“ Im
1C auf das Verhältnis VO Christsein un! Gesellschaft ergibt sich der
Grundsatz, „nicht VO der Welt‘“ Maisstäbe un! Werte übernehmen, aber
An der Welt“ das Evangelium VO der Liebe Gottes in Wort un: Tat, RE @
Glaube, Hoffnung un! Liebe bezeugen. 1esSe Grundsätze eben, Ist
un! bleibt eine ständige Herausforderung.‘*'

DIies gilt insbesondere in Zeiten des Umbruchs So beschreibt der Grun-
der der ersten Freien evangelischen Gemeinde (abgekürzt: FeG), ermann
Heinrich TAaie (1818-1869)!* in seinen agebüchern dem 21.06
1552 SEe1IN ngen 1im 1C: auf die politischen MDruche der Revolutions-
jahre 848/49 un! sSsEeEINEN Weg VO einer ablehnenden einer kritisch-
ejahenden Haltung gegenüber einer demokratischen epublik:

Ralf Dziewas, Warum Gemeinden sich verändern. in Wilfrid Haubeck Wol/-
2ang Heinrichs (Hg )? Gemeinde der Zukunft Zukunft der Gemeinde. Aktuelle Her-
ausforderungen der E  esiologie, Theologische Impulse, and 2 9 Wıtten 2011,
105-157.
Der kongregationale Bundesgedanke 1St für freikirchliche Ekklesiologie ein zentrales
Element. Vgl Erich Geldbach, Freikirchen Erbe, Gestalt und Wirkung, völlig ME  e
bearb Aufl. (Bensheimer efte Heft /0), Göttingen 2005
Die Begriffe Independentismus un:! Kongregationalismus werden me1lst SYNONYIN
gebraucht, wobe:i der in Deutschland gebräuchlichere Begriff „Kongregationalismus‘“
mehr die Verfasstheit der Gemeinden un! ihre Verbundenheit iM Blick hat, der 1imM
angelsächsischen Sprachraum üblichere Begriff „Independentism“ mehr die AUuSs der
geistgewirkten Unmittelbarkeit (Jott erwachsende Selbstständigkeit des einzelnen
Christen und der einzelnen Gemeinde und ihre Unabhängigkeit VO  —_ kirchlichen und

11
staatlichen Behörden und Strukturen
7u den ekklesiologischen Grundlagen un! dem Wandel im Selbstverständnis der
FeG vgl MarRus I, Was sind Freie evangelische Gemeinden? Systematisch-theolo-
gische Grundzüge Z Selbstverständnis, in Haubeck Heinrichs, Gemeinde der
Zukunft (S. 5) 138-168; vgl uch das jahrzehntelange Standardwerk Zur FeG-
Ekklesiologie: „Die Gemeinde Jesu Christi. Das Wesen der Gemeinde Jesu nach dem
Neuen Testament besonders hinsichtlich ihrer Glieder un: Ordnungen“, das CTST-
mals 1905 erschien un! mMehrtaCcC! überarbeitet un 1IC)  e aufgelegt wurde. Verfasser
iSt ein Autorenteam Konrad Bussemer (1874-1944), maisgebender eologe des
FeG 1in den Jahrzehnten des Jahrhunderts. Zum Lebensbild IaArımul
Weyel, Zukunft brauchter Biografische Portrats AUS der Geschichte un:! VOr-
geschichte der Freien evangelischen Gemeinden, I1 (Geschichte un!| Theologie
der Freien evangelischen Gemeinden, Band en 2010, 295—502
Zum Lebensbild Wevel, Zukunft, 145-181
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„Ich schrieh als eın guter Patriot, als ein WAarmmer Freund des KONI1gS un:!
des Königthums. Voll Abscheu VOL dem ühlen der Revolutionsmänner,
vertheidigte ich die Kegierung des Landes. In der damaligen ewegung sah
ich 11UL Schlechtes, un: in dem Festhalten Alten me1lstens NUr utes
Aber seit demE 1849 habe ich ber königlichen un! fürstlichen
Regierungen eın SAanzZ anderes Urtheil gewinnen mussen. Ohne die Demo-
kraten vertheidigen un:! hre Handlungsweise irgendwie FeC.  ertigen
wollen, mMu ich jetzt doch bekennen, S1Ce darin Sanız recht gESagT ha-
ben »den Fursten 1Sst nicht trauen; bald S1C wieder Kräften kommen,
werden S1E alle ihre Versprechungen nicht mehr halten, sondern u15 mit
Cn FEifer un! MmMIit eCu«rc Unrecht in die alten Zustände wieder zurück-
drängen.« Ich sehe jetzt das Unrecht nicht mehr blofs 1imM Volke, sondern
ebensogut bei den Fursten; ich sehe überhaupt in jedem unbekehrten
Menschen, als Menschen eben, gleichviel welches Standes un! nges

ISt. Und sollte ich un den verschiedenen Regierungsformen waäh-
len, würde ich keine Bedenken Lragen, mich für eine Republik, als für die

sich beste, erklären‘. ®
rafe Z1ing den Weg VO „Freund des Onigtums” „Freund der Repu-
blik‘“ Wıe verhielt CS sich 1U MmMIt den Freien evangelischen Gemeinden,
die auf rafe zurückgehen, als CS ZUr ersten deutschen epubli kam?

DIie 99  eiımarer Republik“!* VO  — Wr Cine EpoO-
che* gewaltiger HDL ENE un! Umbrüche, der He ach Neuorientie-
LUNS un! großiser Unruhe, pulsierenden Lebens un radikalen, gewaltberei-
ten xiremen Der politische Systemwechsel geschah 1mM 4OS VO ECVO-
lution un: Kriegsniederlage. Mit dem Zusammenbruch des Kaiserreiches
Wr die alte, Ordnung unwiderruflich vorbei. ine mögliche CUu«C

Ordnung konnte kaum entstehen bzw. litt gröfßsten Belastungen. DIie
Kriegsfolgen, die Zerrissenheit der politischen un: gesellschaftlichen
( die bürgerkriegsähnlichen Zustände, der Friedensvertrag VO Versailles
mıiıt der aufgezwungenen Anerkennung der Alleinschu Deutschlands, die
daraus resultierenden mentalen un: VOTLT em wirtschaftlichen Lasten, Be-
SCIZUNG des Ruhrgebietes, Inflation, Massenarbeitslosigkeit un ach einer
Phase der Konsolidierung die Wirtschaftskrise, zunehmende Radikalisie-
ITung un der erstarkende Nationalsozialismus, aber auch der durchgängig
enlende nationale Überzeugungskonsens ber die WE Staatsform, führ-
ten ZU Untergang der ersten deutschen Demokratie.

Wilfried Iaubeck OÜZANZ Heinrichs üchael Schroöder Hg.) Lebenszeichen.
Die Tagebücher Hermann Heinrich rafes in Auszugen, iıtten Wuppertal 2004,
91
egen der Unruhen in Berlin die verfassungsgebende Nationalversammlung

15
1919 in Weimar, er der Name.
Diese Epoche kann [Nd|  a in die asen unterteilen: Zeit der Revolution, der Uto-
piıen und der Neuorientierung9 das isenjahr 1923, Zeit der Stabi-
lisierung, wirtschaftlicher un! aufßsenpolitischer Erholung SOWI1E der „NCUCM Sach-
ichkeit“y4) Zeit der System-, Weltwirtschafts- und Sinnkrise, der e-
misierung, und der Präsidialkabinette 9—-1 Diese Phasen werden ber jer im
1C auf den FeG AUS Platzgründen überwiegend NC differenziert.
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In dieser Epoche hat sich der BFeG als Bundesgemeinschaft selbststän-
iger Gemeinden konsolidiert!® un! 1st eutlc gewachsen. Anfang
der eimarer epubli hatte 85975 Mitglieder in Gemeinden‘!/. DIie
Mitglieder sind überwiegend dem kleinbürgerlichen Milieu andwerker,
Fabrikarbeiter, Bauern, aber auch Unternehmer mıiıt altnational-konser-
vatıver Pragung zuzuordnen.!” Die Gemeinden eianden sich grölsten
Teil in Gebieten der Erweckungsbewegung, VOT allem im Bergischen Land,

Rhein un Ruhr, 1mM Sauer- un: Siegerland, 1im genannten hessischen
„Hinterland“ un! vereinzelt auch in Mittel- DbZw. Ostdeutschland, Frank-
furt/Main und auf dem Hunsrück . *9 egen Ende, 1mM a  re E93S1L, gab

422 Mitglieder in 140 Gemeinden. Der BFeG ISst also im Laufe der We!l-
epubli stark gewachsen, Neue Mitglieder, aber VOL em CUu«CcC (Ge-

meinden sind hinzugekommen. Das hat neben evangelistischen Bemühun:-
SCH hauptsächlic damit C(un, 4SS landeskirchliche Gemeinschaften ih-
ICI 1mM freikirc  ichen Bereich sahen, sich als Gemeinden verstanden
un:! dem und beitraten.“!

Fur den BFeG wichtige Wegmarken in dieser Zeit 1919 Wiederaufnahme der vier-
jährigen Predigerausbildung in der Bibelschule (ab 1926 „Predigerschule‘“‘) in Wup-
pertal-Vohwinkel; 1920 wird ersten „Bundesjugendpüfleger“ berufen;
ab 1921 Herausgabe der Schriftenreihe e un:! Schwert“ SN Aufbau und ZU

Verteidigung des Glaubens- und Gemeindeverständnisses; 1922 NCUC bzw.
Bundesverfassung und Umbenennung VO „Bund der Jünglingsvereine“ in „Bund
der Jugendvereine“, Umbenennung der „Buchhandlung der Stadtmission“ in „Bun-
des-Verlag‘“; Umbenennung der Jugendzeitschrift „Timotheus“ in ADer Pflüger  6C  , 1924
Rechtsstellung als d.6.R für die Gemeinden iM Land Thüringen; 1925 Vereinsrech-

für den BEFeG un Gründung der Bundessparkasse (späater „Spar- und Kredit-
bank‘); 1926 Mitgründung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen abge.  rzZt
AVEBER vgl dazu den Beıtrag VO!  —- Karl Heinz O12 in dieser Ausgabe); 1925 Juristi-
sche UÜberarbeitung der Verfassung (wg. der Vereinsrechte); 1950 Liederbuch
Der Gemeindepsalter“ und Kinder-Liederbuch „Der Kinderpsalter“, wichtige erso-
LIC|  _ des FeG in dieser Zeit, die im Folgenden nicht erwähnt werden: Peter Bolten
(1868—-1948), Kaufmann in Krefeld und 5-1 Prases DZW. Bundesvorsitzender,
Zzu Lebensbild Wevyel, Zukunft, LL 141—-158:; der Kaufmann und Komponist
Johannes Theophil Giffey (1872-1948), Wevyel, Zukuntft, 1L, 265-278; der Frank-
furter rediger uaAar‘ Aäachter (1865—-1947), Weyvel Zukunft, IL, 181—-198S; der
Prediger Friedrich Kaiser (1863—-1955), der s „Sonntagschulkaiser“,
Wevyel, Zukunft, UL  9 117-140, un:! der Haigerer Kaufmann Ugus: Rudersdort
(1867-1931) Weve. Zukunft, 1  y 199—-206
SO belegt für das Jahr 1920, in Der und in en Christsein eute, Wiıtten, 114
Jg 00 7), Nr 4! 12-13
So Zothar Beaupain, Eine Freikirche sucht ihren Weg. Der Bund Freier evangelischer
Gemeinden in der DDR, Haan 2001,
SUSAMNHE RoßROD], Die Freien evangelischen Gemeinden im Systemwechsel 191 /—
19253 (unveröffentlichte Magisterarbeit der Universitäat Karlsruhe), 2003,123
Vgl die beiden ersten Jahrbücher des Bundes Jahrbuch 925/26 des Bundes Freier
Vang Gemeinden Deutschlands, itten 19206, un:! ahrbuc des Bundes
Freier evangelischer Gemeinden, Wiıtten 1931 Im Blick auf die heute starke Verbrei-
tung der FeG uch in Suüuddeutschland ist interessant, dass SECIit 1922 WOorms, dann ab
1925 Hochstetten die mıit Abstand sudlichste FeG

21 Das bekannteste eispiel, die landeskirchliche Gemeinschaft mıit Friedrich Heitmül-
ler in Hamburg, ist allerdings 1SLT 195 / in den und FeG aufgenommen worden,
nachdem Ss1Ce 1935 AUuUSs dem Gnadauer Verband un 1934 AUuUS der evangelischen Kıir-
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Wıe aber hat sich der ‚FeG un! in dem demokratischen Staats-
verhalten un:! WwW1€e hat dieses Verhalten verstanden? elche poli-

tischen Positionen en die FeG un ihr und während der eimarer
epubli bezogen? Und Ww1e€e wurden diese biblisch-theologisch begrün-
det?%

Haltungen un: Verhalten des FeG in der Weimarer Re-
publik

Dl Patriotische Grundüberzeugungen
Wlie rafe zunächst auch, verstanden sich FeGiler als „gute Patriıoten Im
Kaiserreich un:! insbesondere mıit Ausbruch des Weltkrieges 1914 WUTLl[ -
den auch S1C VO der nationalen Euphorie ergriffen, die we1lte Teile des
Volkes, VOTLT em auch die Kirchen, erfasste.

ADIe in den evangelischen Landeskirchen herrschende Kriegstheologie un!
Verehrung des Kalsers wurde allen eikirchlichen Beteuerungen
der rennung VO  —_ Kirche un! 27 voll inhaltlich übernommen.“

che ausgetretien und bereits ab Ende 1935 den Namen „Freie evangelische Ge-
meinde amburg-Holstenw mit Zustimmung des FeG führte Deshalb sSind die
Ausführungen Friedrich Heitmüller für die Zeit der Weimarer Republik im Beıltrag
dieses Jahrbuches VO  z Irike Heitmüller nicht unmittelbar auf die Freien evangeli-
schen Gemeinden in dieser Zeit beziehen. Zu Heitmüller und der Hamburger
Gemeinde vgl uch Ulrich DeTlZ, Leuchtfeuer un! QWase, Witten 1995; ders., epre-digte unı gelebte Liebe (Jottes. Das Hamburger Werk VO':  - seinen Anfängen DiSs ZU)|
Tod Friedrich Heitmülers. Christsein ecute. Witten, 106 (1999); Nr. 1 46  n
469; Michael Schröder, Friedrich eitmüller un! der Weg der Christlichen Gemein-
schaft Hamburg Holstenwall. In Freikirchenforschung (FF), Nr (2002) YY
59, un IArDmuL Wevyel, Zur Klärung der Fronten. Friedrich Heitmüller

Pastor un: Direktor, Evangelist un:! Publizist. eil Christsein eute, Witten.  9
1185 (Z011) Nr. Ö, 40—43; Teil IL Christsein eute, Witten, 118 Jg (2011); Nr. 97
58-61; vgl jetzt auch Wevye/l, Zukunft, LLL  9 269-330
Fuür diese Fragen ist neben den beiden Jahrbüchern 925/26 un 1950/51, diversen
Schriften (etwa AUS der ab 1921 erscheinenden el ‚Kelle und Schwert“‘‘) und Bu-
chern SOWI1E zugänglichen Protokollen VOL lem die SCeIt 1595 wöchentlich in Witten
erscheinende Zeitschrift ADer Gartner“, SCIt 1896 offizielles rgan der FeG, ine sechr
ergiebige Quelle Durch den Weltkrieg bedingt erschien bis ZU
(Nr. L1UL alle ZWEeEe1 Wochen, allerdings als Doppelnummer. dem
(Nr.24) wurde der Inhalt VO| auf Seiten aufgestockt, und die während des Krie-
SCS eingestellte Rubrik „Vom Acker der Welt“ wieder aufgenommen. In ihr wurde
über das politische un gesellschaftliche eschehen intensiv und kritisch berichtet,
VOTLT allem VO ilhelm Wohrle (1888-1986) dem Pseudonym „Pflüger elm'  “
Bedeutsam sind uch abgedruckte eferate un wiedergegebene Aussprachen VO:
Bundesveranstaltungen. Im Jahre 1951 betrug die Gesamtauflage 600 Expl.; davon
wurden 166 in den FeG bezogen, die dieser Zeit 522 Mitglieder hatten. (Vgl
Jahrbuch 19350/351, Wiıtten „Der (Gartner“ gibt natürlich zunächst einmal die
Standpunkte der Schriftleiter, Herausgeber un: utoren wieder. Aber zugleich bietet

einen umfassenden 1NDIIC| in das, WAdsSs 1im ‚FeG gedacht wurde, VOT lem ber
VO: den mafisgeblichen Personen. Angesichts der Verbreitung und der geringen Al-
ternatıven für die FeG kann die prägende Bedeutung des (GJartner: kaum über-
schätzt werden.
So Geldbach, Freikirchen, WEn
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Was Erich 4C für die Freikirchen insgesamt schreibt gilt auch für
den BFeG WAar Trte der verlorene Krieg Erschütterung der
Kriegstheologie un! Kaiserverehrung, aber nicht der patriotischen rund-
überzeugung SO beantwortete beispielsweise Missionsinspektor ENg-
ler (1874-1923)*“* Ende 19138 Gariner C1NC Leserfrage ob C1iM Christ
och Vaterlandsliebe en könne

„ES 1ST gewils gutLl un:! 111  > klar unterscheidet zwischen natürlichen
un:! geistlichen Beziehungen ES 1ST auch schriftgemäifs die Bande des (Geis-
tes er achten als die Bande der atur (siehe Matth 46-50 amı
1STt aber nicht geESagT alle natürlichen Bande ungeistlich un:! gottwidrig
sind Im Gegenteil viele sind VO Gott gegeben und ihre Verletzung würde
die Auflösung eiliger Gottesordnungen bedeuten Wlie der und der Ehe
un:! amıt die Gattenliebe WIC die Gemeinschaft der Familie und damit die
Eltern- un! Kindesliebe 1ST auch die Volksgemeinschaft MIL ihrer Stam
1NCS- un!: Blutsgemeinschaft C1NC göttliche Ordnung Und darum W äÄdI\|
nicht 1L1UI unnatürlich sondern auch widergöttlich wollten als Christen
nicht 115C Volk un! Vaterland liebhaben DIie besten Christen sollen —

E1C die besten Volks un! Vaterlandsfreunde C1in 25

Es wird 1er ZW ALr die Unterscheidung zwischen geistlichen und natuüurli-
chen Bindungen geforde aber aum vollzogen DIie Volksgemeinschaft
wird als „heilige Gottesordnung verstanden uffällig 1ST auch der starke
Wunsch der „Vaterlandsliebe den Ersten gehören „Niemand
annn uns der Liebe ZUr irdischen eimat übertreffen schreibt 1925 eTt-

der Gaärtner-Schriftleiter Wilhelm OÖhrle (1888-1986)*°
Der starke Patrıotismus Wr mMıtgepragt worden IC die ahe Ver-

wandtscha ZUrC innerkirchlichen Erweckungs- und Gemeinschaftsbewe-
SUunNng Der Drang aber Sanz OLIIC e1 SC1M1 erwuchs ohl AusSs dem Be-
dürfnis den häufigen Vorwurf abzuwehren A24SS die Freikirchen englischen
Ursprungs un Aamıt „undeutsch“ Auch WEn der ‚FeG die
englische Pragung den Freikirchen hat traf ihn doch auch dieser
landeskirchliche un: Teil gesellschaftliche Vorwurtf un die damit VCI-

bundene usgrenzung der iserze1i
Der chritt ZuUur Vergöttlichung völkischen Deutschtums schien

klein, wurde aber nicht Vielmehr gab CS 1er deutliche gren-
die sich VOL allem i Außerungen des Diakonie-Inspektors Robert

iser (1862-1936)*® finden
Haarsträubend 1ST Volk berauscht worden 1IST MItTL dem alber-

L1IC)  - Geschwätz VO' deutschen Gott VO' deutschen Glauben deutscher
TIreue deutscher esittung un! VO  - dem deutschen Wesen dem die
Welt SCHCSCH “ 29

Zum Lebensbild - Weyel Zukunft 111 159—-186
Der (JArtner Nr 51 S2v 1918 219
Wohrle arbeitete SCIT 1912 der Redaktion ab 1921 der Schriftleitung, ab
1924 alleinverantwortlich Zum Lebensbild s Weyel Zukunft 111 237-268

Geldbach Freikirchen 1745178
Zum Lebensbild Weyel I1 145-158
Der Gartner Nr 2 /4 V 01 1919
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OÖhrle versuchte spater, diese Abgrenzung egrifflic. fassen, indem
den Patriotismus als natürliche un! urc den christlichen Glauben ”ge-
heiligte Vaterlandsliebe“ VO Nationalismus als der Vergoötzung der atıon
unterschied.>“

1esSeE grenzung wurde allerdings nicht immer scharf SCZOBCN. So
konnte DIer Garitiner 1M November 19138 einen längeren Artikel aAaDarucken
un: als beherzigenswert empfehlen, in dem diese TENZE verschwimmt
un:! in dem eutliıc wird, 4SS eine „geheiligte Vaterlandsliebe“ nicht VOTLT

völkischem Nationalismus geschützt ist
„Wohl dem der jetzt freien Zugang hat ZU Herzen des Vaters! l Er
bittet Gott, nicht UuLlSCICI Gerechtigkeit, sondern seiner groißsen Barm -
herzigkeit willen die Rettung uUuNSCICS Volkes, weil seine Lebensaufgabe
och nicht erfüllt 1Sst. Die Uurc das Wesen Jesu Christi deutsche

hat och einen göttlichen Auftrag auszurichten in der Geschichte der
Menschheit Wenn der heimatliche Boden VOT den Feinden geschützt
werden mufds, annn mussen anner un! Frauen bereit se1N, voranzugehen
in heiligem Opferwillen.“>"

1ese „heilige Vaterlandsliebe“, eine AUS dem Kaiserreich mıtgenom-
1MENEC Grundüberzeugung, die 1in der eimarer epubli durchgehalten
un:! MIt der die nationalsozialistische Machtergreifung 1955 als ‚Aufbruch
der atıon  06 freudig CRru wurde . .®*

National-konservative, gesellschafts- un:! demokratiekritische Stel-
ungnahmen

Das Ende des Kaiserreiches un: der verlorene Krieg wurden als Nnatıo0-
ale Katastrophen betrauert, zugleich aber auch als göttliches Gericht CI1I-

lebt.° 1ese zweıte Sicht ermöglichte eine ZEWISSE Akzeptanz des Um:-
TUC un eiINe geWISSE kritische Selbstreflektion, ETW: arüber, nicht
ausreichend beachtet aben, „dafß WIr voneinander scheiden mussen
ottes Reich un: des deutschen Reiches Herrlichkeit“ 3

Aber diese Se  1L bewirkte keine Akzeptanz der Staatsftorm.
Bereıits im September 1918 wurde 1im Artner festgestellt: „Der demokrati-
sche, christusfeindliche Geist epidemisch, besonders bei uns in Deutsch-

Der ner, 391e Nr. 245
51 Der ner, 26. Jg., Nr. 196

Der Gartner, 41. Jg., Nr. 273275
Der ner, Jg., Nr. 52 „Wir haben Furchtbares erlebt (MN-
SCT Vaterland 1st nach ahrigem heifßem ingen zusammengebrochen. Mit dem
aulseren Zusammenbruch kam der innere. DIie urstenthrone Deutschlands sind
über AC| eingesturzt, die Kaiserkrone zerbrochen. Die alte Staatsordnung 1St nicht
mehr. Des deutschen Reiches Herrlichkeit liegt 1im Staube. Aus der Oöhe jah in sol-
che WE gesunken! A und Wirrwarr Uuns, VOTL Un DIie ten liegen in
Scherben. Nichts scheint mehr festzustehen. DIie Gedanken der Menschen sind
UurC| diesen Krieg Lügen gestraft worden, ber Gottes Wort hat reCc behalten.
Weil die Süunde im Völkerleben übermäflsig geworden Wi darum mulste CS die-
SC Zusammenstofs der Völker kommen. (GJottes Wort hat vorausgesagt.“”
Ebd
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land.‘“ >> Demokratie wurde als christusfeindlich gesehen un! (mit bedingt
urc die Kräfte, die S1Ce vertraten) als solche erlebt.

Sicherlich gaD CS auch andere Sichtweisen. och gerade die der
Gartner-Artikel in dieser Zeit, die sich mit endzeitlichen Fragen beschäf-
tigten, un AUS dieser IC die Zeitereignisse beurteilten,>° verdeutlichen
die 1mM BFeG verbreitete 1C. 24SS damit rechnen sel, 4SS die 11U be-
ginnende Epoche die eıt des in der ibel, Offenbarung L5 vorhergesag-
ten Antichristen un SEINES Reiches ist.>/ Aaraus resultierte natürlich eine
ablehnende Haltung gegenüber den revolutionären Ereignissen:

einer d}  Nn eihe VO  >; Unternehmungen, die umstürzende, umgestal-
tende und gestaltende Wirkung aben, können un:! en sich wahre ach-
folger des Herrn Jesu unbedingt nicht beteiligen, WE S1E ihren Stand-
punkt nicht verleugnen wollen.“

l1eser tandpunkt Wr bestimmt UrcCc den „halbe Grundsatz „nicht VO

der Welt“ un VO  ; dem in Omer 15 VO Christen geforderten Untertan-
sSe1n gegenüber dem aat, WAds wiederum eine völlige ehnung der LICU-

Staatsftorm verhinderte. Auf der Brüderkonferenz®? 1919 formulierte
ther ermes (1877-1935)*° Prediger in ıtten, Zzeitweise Gdartner-Schrift-
leiter, un aAb 1925 Bundespfleger un!:! Bundesschriftführer, in einem PTIO-
grammatischen Grundsatzreferat:

„Auch Positives 1st ann 1156eICc Aufgabe, nämlich betend für die Regierung
einzutreten Gewils, bei dem alten Regiment fiel einem das ein gut eil
leichter: indessen MU!:| auch VOIN der CUu«C Sache gelten: ‚ES 1Sst keine Ob-
rigkeit hne VO ott!‘ 41

WL eın sechr kleiner pa ffen für eine zumindest indirekte Akzeptanz
der Staatsform. Innerhalb des Meinungsspektrums 1ın den verschie-
denen Veröffentlichungen sind bei einem weIıt überwiegenden geme1nsa-
LI1C  — Grundtenor ZWEe1 Ausrichtungen 1im BFeG auszumachen, WwW1e S1Ce
Lenhard (1882-1948)*, ab 1919 Prediger in Siegen un:! spaterer Bundes-
vorsteher (1933-1947), 1925 nebeneinander darstellt. ® Die eine zielt auf
eiNe politische Mitgestaltung 1im Rahmen der eigenen Möglichkeiten un: in
einem national-konservativen un: mindestens demokratiekritischen inne,
die andere zielt auf politische Zurüc.  altung un: AUSSC  iefislich evangelisti-
sche utzung der Möglichkeiten.

Der Gärtner, 26. Jg., Nr.. 165
Die Fülle endzeitlicher wird schon den Inhaltsverzeichnissen der 99  art-
ner“-Jahrgangsbände VO|  — 1918 bis 1921 ersichtlich, die O: ine eigene
Rubrik aufweisen.
Vgl ELW: Der ner, Nr. 107
So Robert Kalser In: Der Gärtner, Nr
Das bis 1922 die entscheidungsbefugte Delegiertenversammlung 1mM Rahmen der
„Bundeskonferenz‘“.
Zum Lebensbild Weyel, Zukunft, IL 203—-314

41 Der Gartner, Jg., Nr. 1271
Zum Lebensbild Wevyel, Zukunft, L1, 339350
Der ner, Jg., Nr 285
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Vor allem Robert iser plädierte 1im Sinne der zweıten Ausrichtung für das
Wahrnehmen der eigentlichen Aufgabe der Christen

„Wenn WIr sehen, WIE alle Schichten der Bevölkerung mit eberhafter Eile
darangehen, die Reiche der Welt umzuformen un: befestigen, annn dür-
fen (Gottes Kinder nicht mülsig se1in, das Reich bauen, das ewigen Bestand
hat! JE mehr S1C das u nutzlicher sind S1Ce auch für die Reiche der
Welt Sind S1C doch das der Erde un! das Licht der Welt, hne welche
der Bestand der Völker unmöglich ist 94

1eSsSEC Konzentration auf die evangelistische Aufgabe Wr für ihn eın DeSs-
interesse, sondern der eigentliche Beıtrag der Christen Weltgestaltung:

„Können un: sollen WIr ELW: als völlig unbeteiligte, gleichgültige Zuschau-
mit verschränkten Armen dastehen un! Ottes Wasser ber Oottes Land

laufen lassen? Neın, durchaus nicht! Hat e1InNns die Verkündigung des
Evangeliums un! die sich daraus ergebende Ausbreitung des wahren Chris-
tentums den durch Suüunde un! Laster er zermürbten atıonen CC
Leben eingehaucht, gibt auch in der Gegenwart kein besseres Mittel
ZuUur Festigung der 1INs Schwanken geratenen Völkerschaften als eben dieses
lebendige biblische Christentum. Jetzt ist Zeit, das Wort VO Kreuz
mit Posaunenstimme hineinzurufen 1ins bewegte Völkermeer. Das ist ‚UNSC-

Aufgabe  £!u
Die Schriftleitung“® des Garitiner ingegen ermutigte Sanz im Sinne der CIS5-

ten Ausrichtung immer wieder ZULE politischen Mitgestaltung, zumindest
Wahlbeteiligung. So el CS nde 1918 VOT der Wahl ZUTC Nationalver-

sammlung eindringlich
„50 bitten enn auch WIr in der Not unNnseIres Volkes alle 1NSCIC Manner und
Jünglinge, ebenso aber auch 1NSsSCIC Frauen und Jungfrauen, AUS Liebe
ihrem Vaterlande die Wahl nicht versaumen.“

Be1l den ausgeführten Wahlkriterien 1st auffällig, 4ss das freikirchliche
Grunda  ijegen der Trennung VO Kirche un Staat als CIn entscheidendes
Kriterium ausdrücklich abgelehnt wurde, dagegen das Erhalten der Sitt-
1  (l 1imM Volk un! der göttlichen Ordnungen für den 4al als Hauptkri-
terien dargeste wurden.“*®

Der ner,ZNr. 1/2
Der Gartner: Nr. 3/4 9
Zur Schriftleitung gehörten Jakob Millard (1860-1938) in Wuppertal-
Vohwinkel (Zum Lebensbild Wevyel, Zukunft, II 115—144), zeitweise (Justav 1Ss-
chebeck (1863—-1937) in Düsseldorf (Zum Lebensbild Wevyel, Zukunft, IL, 159—
168), 1-1 ther Hermes, ab 1921 Wilhelm Wohrle (der bereits seit 1912 in
der Redaktion war)
Der ner. 26:0@) Nr. 248
Der Gäartner, Jg., Nr. 1/2 y „Wir mussen auf die auptsache sehen,
nämlich WwWIr MmMe1ilisten Hoffnung en können, dafs solche Manner und Frau-

in den Nationalrat gewählt werden, welche die göttlichen Grundlagen jedes SC
sunden taatslebens wahren suchen, die 4lso für Ehe un:! Familie, für Recht un:!
Gerechtigkeit und ine Freiheit, die nicht Willkür un:! Knechtung anderer iSt, eintre-
ten Diese Hoffnung glauben WIr persönlich augenblicklic noch me1ilisten bei der
deutschnationalen Volkspartei egen ürfen, wiewohl WIr U1l das Programm die-
SCI el keineswegs in allen Stücken eigen machen können. | Wir können
doch gewissenshalber nicht solche Parteilisten, die Manner in die Nationalversamm:-
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el wurde auch C111C Wahlempfehlung für die monarchisch Nat10nNA-
listisch antılıbera. un antiparlamentarisch ausgerichtete Deutschnationale
Volkspartei (DNVP) ausgesprochen Sie 1918 AUS konservativen vOl-
kisch-nationalen un: christlich-sozialen ecwegungen entstanden Sie ITrat
für die Erhaltung der alten Ordnungen WIC ZU Beispiel die CANrıiıstlıiıche
Schule C1M ugleic. orderte S1C auch die Gleichstellung der Freikirchen
MIt den groisen Kirchen So konnte der FeG ihr Verbündeten für
CISCNC wichtige Anliegen sehen

War gab CS Sspater keine solche usdrückliche Wahlempfehlung mehr
aber C111C parteipolitische Ausrichtung zumindest der Sch  eitung des
Garitiner WAdrL klar gegeben Sicherlich gab CS innerhall der FeG auch ande-

artei-) politische Stimmen Sie hatten aber für den BFeG eın LICIN-

ENSWETIT:! Gewicht
Die kritisch-solidarische Nähe anderte sich Ende der

eimarer epubli ZU weil sich die Alfred ugen-
berg zunehmend rechtsradikal-völkisch un atheistisch Orientierte ZU

anderen weil sich die Hoffnung auf C1MNC evangelisch konservativer-
artel 1U doch och erfüllte
War C1NC „Evangelische Volkspartei“ 9185/19 nicht zustande gekom-

19813  — 51 entstand AUS dem christlich-sozialen Flügel der un: dem
Christlichen Volksdienst nde 19238 der Christlich soziale Volksdienst

der 9—1 Reichstag un bei den Reichs-
tagswahlen 1950 immerhin % der Stimmen rhielt un damit der
T Mandate CITINSCH konnte Er hatte VOLr lem Gebieten die CHIG PIC-

lung wählen welche Vertreter des nackten Unglaubens unı Feinde des Evangeliums
sind, durch 11SCIC Stimme unterstutzen, ELW: deswegen, weil diese Parteien
anderm uch die Trennung VO  - Kirche un 9 auf ihre Fahne geschrieben en
Allerdings sind WIL der bestimmten Überzeugung, die Gemeinde des Herrn VO
Staat unabhängig SC11 mufs, un: haben en lang für diese UÜberzeugung VIC-

le Opfer gebracht Wır können ber nicht Maänner, welche ihrerI Richtung
gottfeindlich sind deshalb wählen weil S1C die Irennung VO:  - TC. un: AA her-
el  ren wollen
Der (JAartner Jg Nr 27 05 1920 1852
Vgl ECLW: MSAHHEC Ro/sRoOoDf, FeG Systemwechsel 75—78 die Auseinanderset-
ZUNS MIt der rage ob C1in Christ sich gewerkschatftlich OTrSamısıclcIecn darf DZW sollte
Daz uch die Leseranifrage Der Artner Jg Nr 1919 295 ob
C1in gewerkschaftlich engagıerter „Bruder“ weiterhin Bibelstunden halten dürtfe DIie
Leserbeiträge ZCISCH 14 grofße Meinungsvielfalt die Stellungnahmen VO|  — Seiten
des Bundes und der Schriftleitung vermeiden dem Glaubens- und Gemeindever-
staändnis gemäfs 1Ne explizite verpflichtende Festlegung, ber ZC1ISCN 11C klar aD-
lehnende tung, die Blick auf FeGiler die sich Streiks und Demonstrationen
beteiligen empfiehlt e  en WITL diesen irrenden Brüdern en durch das Wort der

51
Wahrheit nach i& (Der ner Nr { 1920 141)
Der Gartner Jg Nr 5152 v 191585 215
Vgl -Unmnler )DiEz Der Christlich-soziale olksdienst Versuch protestantischen
Parte1i der Weimarer Republik eitrage Geschichte des Parlamentarismus un
der politischen Parteien Hg Kommıission für Geschichte des Parlamentarismus
un der politischen Parteien Düsseldorf 1969
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tistisch-erweckliche der freikirchliche Pragung hatten, Erfolg. Von Kır-
chenleitungen der evanglischen Landeskirchen wurden die Freikirchen als
„treibende Kraft“ hinter dem CSVd gesehen.””? Fur die FeG bot sich ZU

ersten Mal eine artel d}  9 die tliche ihrer Grundüberzeugungen un: An-
liegen vertrat Deshalb „marschiert[e| der Gedanke des christlichen Volks-
dienstes vielerorts‘.>* Abgeordnete des CSVd wurden auch als „UNSCIC
geordneten“ bezeichnet.”? Einzelne FeGler engaglierten sich 1er auch Pal-
teipolitisch un!:! als Mandatsträger, ETLW: der Artner-Schriftftleite Wil-
helm OÖhrle 1imM Stadtparlament Witten.>°

Neben der starken Identifikationsfigur Paul VO  e Hindenburgs als Reichs-
präsident ab 1925 hatte der CSVd entscheidenden Anteil daran, A4Ss 1im
FeG Ende der 1920er, Anfang der 19530er al  re eine vorübergehend pOSI-
tivere Grun:  altung ZuUur eimarer epubli un ihrer Verfassung einge-
NOINMEN wurde.

Die Wahl Hindenburgs ZU Reichspräsidenten wurde 1im Garitiner sechr
begrüfst un: die Person Hindenburgs ausführlich gewürdigt, Qanz 1mM Ge-
gCNSALZ der kurzen Notiz ber den Tod SE1INES sOozialdemokratischen
Vorgangers Friedrich Ebert?’

„Was u11l als Christen die Person Hindenburgs och besonders WE macht,
ist se1in Oottvertrauen un! seiNne EemMu TIreue Fürbitte des Volkes Ottes
sollte dem Reichspräsidenten helfen, eın schweres Amt 1im Segen
führen Möge der ckart des deutschen Volkes eın treues Volk
hinter sich haben!‘“ >®

Auch Hindenburgs Wiederwah 1952 (gegen Hitler) wurde unterstutzt Als
annn „Tas VO Potsdam“, dem feierlichen Schauspiel ZUrLC Reichstags-
eröffnung im Marz 19357 Reichspräsident Hindenburg un der CUuC Reichs-
nNzier Adaolf Hitler gemeinsam dem Volk prasentiert wurden, trat auch
Hitler in den Janz der tiefen erehrung für Hindenburg”?, un: damit ZCI-

sich auch die letzten Bedenken ih
„Ergreifend und erheben! Wr die Huldigung des Reichskanzlers Adolf Hiıt-
ler 1im Namen des deutschen Volkes VOTLT dem greisen ater des Vaterlands,
Hindenburg, in dessen Erleben sich ine AaNns Unbegreifliche grenzende Span-

Karl Heinz VOLZT, Freikirchen in Deutschland (1 unı Jahrhundert), KIr-
chengeschichte in Einzeldarstellungen, Hg GÄäOler / Haendler
Schilling /J. KO22e, Leipzig 2004, 160
Der ner, Nr. 45 975

55 Der Gärtner, 58; J2 Nr 619
Vgl Wevyel, Zukunft, 1L  9 245

Der ner, 990er Nr. 162
Der ner, 35 Jg., Nr. 2306
EKın Ausdruck für diese erehrung ist die Strophe eiNnes Gedichtes VO:  } Robert Kalser,
das kurz nach Hindenburgs Tod 1im Gäartner. veröffentlicht wurde „Der 1St ein Se-
DCNHN für die Welt, der ihm verantwortlich sich hält Der 1st ein wirklich großser Mann,
der Gottes en SCINMN HOX Der dient dem Volk, dem Vaterland, 1st Werkzeug in
des Höchsten and. Der rühmt un preist 1Ur es Gnad, WI1IE Hindenburg

tat! Ahmst du ihm nach?“ in Der ner, Jg., Nr. 675
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NUuNng deutscher Geschichte zusammendrängt. Hitler hat damit Aus der Ver-
gangenheit das Este herübergerettet in die I1ICUC eit Ehrfurcht, Autoritat,
Treue, Opferwilligkeit.“

Hitler als erjenige, der AUS der geliebten ‚alten eıt  ir des Kaiserreiches das
este „herüber Te Das Wr die Perspektive, 1ın der Menschen altnatio-
nal-konservativer Pragung Hitlers Machtergreifung einten egrüßen
mMussen

d) In der Beschäftigung des Garitiner mit dem aufkommenden Nationalso-
zialismus 1st auffällig, 4SS einerseits als Weltanschauung abgelehnt
wurde, CS aber möglic Wi die Arbeit un! Ausrichtung der SDAP als artel
DOSItLV würdigen, wW1€e CS in eiIner gründlichen Auseinandersetzung mMit
der SDAP un ihren ideologischen Grundlagen 1952 eCeuUuticCc wird..©!

Andererseits wird ebenso die Weltanschauung des SoOzialismus vehe-
MmMent als gOLL- un volksfeindlich abgelehnt, aber damit zugleich der mögli-
che 1C verstellt auf eine davon unterscheidende parteipolitische bzw.
realpolitische e1 der Sozialdemokratie.°? Die Sozialdemokratie ebenso
W1E die anderen Linksparteien wurden ausschliefslich als so7zialistische DZW.
kommunistische Weltanschauung mMit ihrer antireligiösen un! atheistischen
Ausrichtung wahrgenommen,® WAas ÜF manches Gebaren sSsOzialdemo-
kratischer Akteure®* un! die Schreckensnachrichten AUuUsSs dem olschewisti-
schen Russland verstärkt wurde. In einer Artikelserie Ende 1919 egte Her-
111C5 dar, 24SS Christentum un! Sozialdemokratie ZWAar einen gemeinsamen
Ausgangspunkt aben, aber eın geme1insames Ziel, da sich das sOzialdemo-
kratische AaUSSC  ieislich auf das Diesseits beziehe un! e1 die erlösungs-
edürftige Sündhaftigkeit des Menschen verkannt werde.°>

DiIie übrigen bedeutenden Parteien die emokratisch-linksliberale
DDP (Deutsche Demokratische Parte1), die rechtsliberale (Deutsche
Volkspartei), die entrumspartel als katholische Volkspartei, die USPD (Un
abhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands)®® SOWI1E spater die

Der Gartner, al Nr. 275
61 Der Gärtner, NT 9250

Wobei die SPD der Weimarer Republik wesentlich ideologischer, sozialistischer AUS$S-

gerichtet Wr als WIr heute kennen. Allerdings gehörte die SPD den wenigen
verfassungsbejahenden, staatstragenden Parteien dieser Zeit
Der ner, Jg., Nr. 194 „Von den Linksparteien uns e1-

SANZC Weltanschauung; WIr können keinen mständen hinter der aufge-
rollten Fahne der Christusfeindschaft marschieren.“
1€'| das Beispiel des preußsischen Kultusministers Adolph Hoffmann.
Der Gartner, Nr. 273 und Nr.
Die SPD sich 191 / VO: der SPD T  5 weil diese weiteren Kriegskrediten
zugestimmt hatte S1e tellte dann im November 1918 drei VO  = sechs Mitgliedern des
Rates der Volksbeauftragten, und e1 die revolutionärere, ine Räterepubli
anstrebende ach der Abstimmungsniederlage auf dem Zentralkongress der
Arbeiter- un Soldatenräte 1im Dezember 1918 un:! einem Einsatz der VO: TIEATIC
Ebert ilfe gerufenen ten Reichsheertruppen bei einer Straisenschlacht
kommunistische Demonstranten ITrat die SPD AUuUS der Regierung AUS un der radi-
kalere Flügel der SPD bildete mıit dem Spartakusbun die
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(Kommunistische artel Deutschlands). 1ese Parteien finden 1im Gariner
wenig Beachtung.

Von Anfang bestanden grundsätzliche Bedenken Cine Parte1l-
endemokratie un! die parteipolitische Auseinandersetzung. Angesichts der
sechsten egierungsumbildung nner' VO Onaten wurde nde 1921
das SAaNZC Parteiensystem in rage gestellt

„HMatten ine tabile Regierung, die sich ihrer Verantwortung VOT (JoOtt un!
den Menschen CWU ISt, annn waren die Parteien sehr nützlich ZULr Aus-
übung der tforderlichen Kritik. SO a1aber sind die Parteien Unglück.
ennn grofiszügigem un gerechtem Regieren sind die Parteien schon des-
halb unfähig, we:il S1Ce nicht unabhängig sind, sondern dauernd Rücksicht
nehmen mussen entweder auf den Pöbel aller en, der auf ihre Geld-
geber. b

on 1er deutet sich AUS Frustration, aber auch Aus Überzeugung, der
Wunsch ach einem starken Führer 1eser Wunsch wurde mMIt der be-
ginnenden Inflation 1922, mıiıt der sich radikalisierenden innenpolitischen
Auseinandersetzung un! mıiıt dem zunehmenden ruck Urc die unel1n-
lLösbaren Reparationsforderungen der Siegermächte immer stärker, un
tellte die Parteiendemokratie grundsätzlich in rage

„Doch lauben WIr, die Not des Volkes LIUL dann Ausgangspunkt SC1-
LICT Selbstbesinnung un einer ungeahnten Kraftentwicklung werden kann,
Wn -Ott ihm einen Mann schickt, der versteht, den Willen der blinden
Masse in eine Richtung lenken, sSseiNeEe Kräft:  a zusammenfassen, hne üuück-
sicht auf die eldgeber deron un! Parteikassen das WO al-
lein suchen l un: der sich mıit Führertalent der verwirrten un:
verirrten Massen annımmt un! sowochl die Arbeiter den ubbau
schützt, der mMIt ihrer Kraft un:! ihrer Seele getrieben worden ist un! och
wird, S1Ce aber auch schützt VOTLT der Gemütsvergiftung Urc die Klassen-
kampfparole un:! die nationale Selbstentmannung, die ausgeht VO  — landes-
un! rassenfremden Elementen. Wann kann Gott UuULNlSCICIM Volk arte1l-
funktionären Führer geben?‘“ ©

e) Der Versailler Friedensvertrag VO 1919 wurde auch 1imM Gartiner als
„Schmachfrieden‘“ kommentiert. Der Kampf der rechts-konservativen un:
reaktionären e1ise „Versailles“ wurde der CNOTMEN wirt-
schaftlichen Belastungen UuUrc die Reparationsforderungen, aber VOT al-
lem der Festlegung der deutschen Alleinschu unterstutzt Noch
1929 wurde 1im Gariner dazu aufgefordert, diesen Kampf nicht aufzuge-
ben./ Dabei wurde auch die fatale „Dolchstofslegende‘“ ”! dieser e1ise auf-
SC  n

Der ner, Z ] Nr 45 528
Der Gäartner, Jg., Nr. BDl
So VO  - Krull in Der Gäartner,Z Nr. 159

Z
Der ner, DE Nr.
Die „Dolchstofßslegende“ besagt, dass die ertreter des Staates durch die NO-
vemberrevolution 1918 un:! die Annahme des Waffenstillstandangebotes dem angeb-
lich im unbesiegten Heer in den Rücken gefallen un: deshalb Landesverräter



DerBa  HFreier evangelischer Gemeinden IM der WeimarerRepDubOlik

Auch der OÖölkerbund als eın Ergebnis des Versailler ertrages VO

vornherein iskreditiert 1924 wurde der diskutierte (und 1926 vollzoge-
ne) e1itr1ı Deutschlands abgelehnt. ”“ Überhaupt wurde die Gründung e1-
11C5 OÖlkerbundes als Manifestation antichristlicher Einheitsbestrebungen
gesehen, die „dem Antichristen in die Hände arbeiten! Darum will
Gott die Bildung SLIOSSCI weltumspannender Einheiten nicht“.

Aus dieser häufig vorherrschenden pokalyptischen Perspektive erwuchs
auch eın ausgepragter Kulturpessimismus, der fast ausnahmslos die gesell-
schaftlich-kulturellen Veränderungen negatıv bewertete. DIie CNOTITMNMEC FAl
nahme VO Kultur- un! Unterhaltungseinrichtungen wurde als Sittenvertfall
gewertet. Man sprach VO Ciner gefährlichen „Kinoseuche“ 7* die bekämpft
werden MUSSE Dem enohaol- un: Tabakkonsum wurde ebenfT: der
moralische Kampf angesagt. ” ESs ein Kampf auf breiter TON „SCHC
Schmutz un Schund“‘7®

Als das gesellschaftliche TUuNduDeEe wurde der herrschende „Geis des
Umsturzes‘ // gesehen, der „alles gleichmachen“ will un! die „bisherigen SIt-
ten und Einrichtungen“ umstölst, „Ohne ELWAaS esseres ihre Stelle
setzen‘‘.’® Seine Widergöttlichkeit un Christusfeindlichkei wurde darin
gesehen, 99 die heutigen Freiheits- und Gleichheitsideale die Man -
nigfalti  eit un Schönheit des göttlichen Schöpfungswerkes völlig ZerstO-
IC  —_E

Hıer wurde auch die Ursache für die beobachtete Sittenlosigkeit SCHC-
hen, die ZWAr auch schon VOIL un: während des eges existierte, aber Erst

jetzt ihrem Höhepunkt zustrebe:
„Was dagegen die eigentlichen Süunden betrifft, die Gottlosigkeit un! uto-
ritätslosigkeit, den ammonsgeıist un: Fleischessinn, die Vergnugungs- un!
Genusssucht u: en diese erdings während des leges in erschre-
ckender Weise ZUSCHNOMUNCH; aber S1C Dn WAAaICI)l längst vorher da Sahen
WIr doch schon se1it nde des VCEISANSCHECH ahrhunderts, WwW1e eut-
sches Volk, dem früher Gottesfturcht un:! Sittenreinheit nachgerühmt werden
konnte, sich immer mehr VOIN allem uten bkehrte un! allem Schlechten
zuwandte. 4

selen. e1 wurde völlig übersehen, dass der verlorene Krieg eın Erbe Aus der Kal-
serzeıit Wr un dass bereits 1im Frühherbst 1918 die Oberste Heeresleitung die De-
vorstehende Niederlage als unabwendbar erkannt hatte, ber die Politiker Waf-
fenstillstandsverhandlungen vorschickte.
Der Gärtner, 921e NT. y676
Der ner, ZÖ. N Nr.. 31 252
Der Gärtner, Jg.;, Nr y
Der ner. Nr.. 567
Der Gärtner, { Nr S17
Der ner, Nr 9141
Der Gärtner, JE Nr. 7/8
Der ner. Nr. 241
So Karl Engler in: Der Gärtner, Jg., Nr.
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Die ufhebung bisheriger Ordnungen un! Werte wurde als Abkehr VO

Ottes Ordnungen un zugleic als Zeichen des näher kommenden Welt-
endes gesehen Dementsprechend wurde auch die aufkommende Frauen-
emanzıpation abgelehnt. 1920 ETW:; bezeichnete Richard chmitz
1945)81’ ehemaliger Stadtmissionar un: pensionierter Fabrikdirektor in ES-
SCH, Publizist un! itglie des Rechtsausschusses, das 1919 eingeführte
Frauenwahlrecht als CIn bedenkliches Zeichen der tztzeit‘“ Weiıter chreibt

„Die manzı1ıpation des Weibes (seine Gleichstellung mıit dem ANNE 1imM Of-
fentlichen Leben) 1sSt Ottes Wort soll schweigen auch in der Ge-
meinde. DIie edlie Aufgabe der Frau ist auf anderem Gebhbiet.“®*

mMmMer wieder beklagt wurden eine allgemeine Gottlosigkeit, die damit
einhergehende allgemeine Autoritätslosigkeit un! die ufhebung VO (JOt-
tes Ordnungen wW1e Volk, Familie, Ehe mit den geschlechtlichen ufgaben-
verteilungen. 1ese Entwicklungen wurden nicht 11UT als widergöttlich be-
klagt und als Endzeit-Zeichen hingenommen, sondern ihre Überwindung
wurde durchgängig gefordert, damit das deutsche Volk wieder erstarken
könne. Vor allem die Aufrechterhaltung un! der VO Ehe un:! Famlı-
lie Wr ein wichtiges Anliegen. Als 1925 ein Strafgesetzbuc beraten
wurde un VOL em 1Derale e1se die Abschaffung des hebruches als
Straftatbestand verfolgten, wurde 1mM Garitner auf die Zehn Gebote als gOtt-
es Recht hingewiesen un dazu auIigeliordert, solche Abgeordnete nicht

wählen, die nicht die „Gewähr bieten für Schaffung eiINES esetzes ach
den göttlichen Rechtsgrundsätzen“ . Auch der parlamentarische Versuch,
die Todesstrafe abzuschaffen, wurde als eine VO göttlichen Recht
verstanden **

Traditionell-bürgerliches Recht AUS der Kaiserzeit un! „göttliches Recht“
sind in olcher yymbiose fast nicht mehr unterscheidbar. So kann CS aum
verwundern, Aass auch die Geburtenbeschränkung als ein wichtiges Symp-
OM für den sittlichen des Volkes gewertet wurde, ZU einen weil
S1C das göttliche Fortpflanzungsgebot verstofße, und Zzu anderen
weil sS1C einer Verringerung des Volkes bzw. wichtiger Volksgruppen
hre Im Hintergrund erscheint bei diesen Außerungen eine gefährliche
sSsSeCeCN- un! Erbgutideologie:

DE Geburtenbeschränkung richtet Volk Jangsam, aber sicher ZU-
grunde ach dem esetz der Auslese sterben diejenigen Stamme, die sich
nicht vermehren, AUS; un: da gerade die intelligenten Kreise des Volkes in
EFrSTETr Linie Geburtenbeschränkung üben, siechen die intelligenten Volks-

l Zum Lebensbild Wevel, Zukunft, 11L 10121
8 Der Gaäartner, ZO: J8 Nr.. 9JAn

Der Gärtner, Nr. 286 VWeiter heiflst Begründung: JC
weiter sich das Strafgesetz VO Grundgehalt der ehn Gebote entfernt un: damit die
göttliche Rechtsordnung ablehnt, ohne die uch ein ‚.heidnischer‘ aal nicht beste-
hen kann  y näher 1st Staatswesen dem Untergang, WIE die Geschichte CI -
weist.“
Vgl Der ner, 2943@., Nr Z
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wWwWeTrte ach diesem esetz dahin Das Volk wird vielleicht zahlenmälsig nicht
vermindert, a4aber gelistig immer geringwertiger. Niemand gehört sich selbst,
sondern der Volksgemeinschaft.“

Der Ausgangspunkt für den Sittenverfa un! die sich breit machende Auto-
ritätslosigkeit wurde in der rziehung festgemacht:

99- 1im Deutschland rohe Gewalt, Unordnung un:! Ausschreitungen
ubDerhan: nehmen, kann freilich nicht wundernehmen, W 111a liest und
hört WI1IE die Saat der Zügellosigkeit un! der Emporung wider DOLLSE-
gebene Autoritaten un! Ordnungen schon in Kinderherzen gepflanzt WCI-
den 6

Der E1insatz für die cNrıistliıche Schule
1eser tiefe Eindruck Wr ein starker Otor, sich gerade 1im Bereich der Kr-
ziehung, 1imM Kinder- un:! Jugendbereich engagieren, mobilisie-
IC  $ un:! iInzusetzen Hıer zeigte sich eın werdendes Bewusstsein für die
Freiheit un! itverantwortung in einem demokratischen Staat.©/ So wurde
1920 MIt Krull (1878-1936)®° rediger der FeG chwelm, erstmals eın
Leiter für den „Bund der Jugendvereine“ der FeG eingestellt, der sich auch
oHentlhc schr engagıerte, VOL allem ZUSsaJmMmMEeCnN mit Johannes Van den erk-
hoff (1876—-1945)°®, dem politisch aktiven?® Unternehmer in Velbert, für
den BFeG in der chulfrage. on im Frühjahr 1919, während in der Na-
tionalversammlung der eimMmaAarer Reichsverfassung gearbeitet WUTl-

de, gründete sich auf Initiative VO Vl den Kerkhoff un auf Einladung
des Kreisausschusses des Bergischen Kreises der FeG ein eikirchlicher wAus-
schuss ZUr icherung des christlichen Religionsunterrichtes für die schul-
pflichtige Jugen (27.04.1919) In diesem Ausschuss neben frei-

85 Der ner, Jg., Nr. 434 uch die dem seudonym
Ludwig Ernst veröffentlichte Schrift VO  — Konrad DUSsSSEMEN, Wie urteilt (Gottes Wort
über Geburten-Verhinderung, elle und Schwert 4 Wıtten 19258, in der anhand
VO  - Mose Geburtenverhinderung als wider dieg natürliche
Ordnung ablehnt, SOWI1E Karl Krull, .Ott un:! die Völker. Ooder Rasse, Volk und Natı-
onalismus 1im Lichte der eiligen Schrift, elle un Schwert S, Wiıtten 1955

ausführt, dass Volk, Nation und uch Rasse es Schöpfungsordnungen
gehören wobei Edelrassen und minderwertige Rassen unterscheiden seien un
„die Erhaltung und Veredelung der Rasse | durchaus dem Schöpferwillens
und der VO  . ihm in der Schöpfung niedergelegten Ordnung  .66 entspricht 20)
Der Gartner, Nr. 432
„Der Obrigkeitsstaat ist dahin, WIr sind nicht mehr Untertanen, sondern freie Burger,
und WIr mMussen u11l bemühen, unl in diese Stellung, in ihre Rechte un:! ichten
einzuleben. Es INAaS TE1NC| manchem lieber se1n, ine hohe rigkei für sich den-
ken, planen und SOTSCH lassen. Aber die Zieit. das geschah, iSt dahin Wır
mussen jetzt wissen, Wds WIr wollen und wollen, WAds WIr wIissen. Und das gilt, WIE
auf allen ebleten ULNSCICS öffentlichen Lebens, uch auf dem Schulgebiet. Das ist

CC ber uch 115CIC Pflicht.“ So Karl Krullin Der Gartner, JS 1.55
601

dies bis 1929 Zum Lebensbild Wevyel, Zukunft, 11 515—-555
Van den Kerkhoff VO:  .MVorsitzender des Rechtsausschusses des BreG
un!| lange BFeG-Delegierter in der VE Zum Lebensbild Wevyel, Zukunft, 1,
157-220
Van den Kerkhoff Wr VO:  - 1920 his 1924 DNVP-Reichstagsabgeordneter.
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kirchlichen Vertretern VO FeG (v. Krull un Vdll den Kerkhoff), Baptıs-
ten, Bischöflicher Methodistenkirche un: der eDenfTfalls methodistischen
Evangelischen Gemeinschaft auch ertrefer landeskirchlicher Gemeinschaf-
ten.?!

In der Schulpolitik wurde die weltanschauliche Auseinandersetzung
konkret Der 95 der Volksbeauftragten“ ?* hatte die religionslose Schule
als eines seINer 1e16e proklamiert un gleich y als ersten
cChritt in, die Teilnahmenpflicht für den Religionsunterricht ufgeho-
ben Die vorläufige preuifsische Regierung mıit ihrem USPD-Kultusminister
Adolph Hoffmann (18585—-1950) ging och radikaler VO  z Per Erlass wurden
die rziehung AI eCis des Konfessionalismus“ un konkret ET W:

Hausaufgaben für den Religionsunterricht verboten. Ebenso wurden die
geistliche Schulaufsicht, das Schulgebet SOWI1E der Religionsunterricht als
Pflicht- un: Prüfungsfach abgesc ; Hoffmann, obwohl 11ULE hHis Anfang
1919, also wenige Wochen, 1imM Amt WAÄrL. wurde ZULT Symbolfigur eines
atheistischen, kirchen- un:! christentumsfeindlichen Sozialismus,”?® der VO
weıiten christlichen Kreisen, auch VO den FeG, als eINE grundsätzliche
Bedrohung der christlichen Grundlagen des Volkes angesehen wurde. Die
orge, ass die Kinder, besonders die eigenen, religions- un! damit WI1E
1I1Nan me1inte gottlos CIZOBCN würden, motivierte engaglerten Wider-
stand

erdings Wr iın der ersten 99  eimarer Koalitionsregierung“ ?* mıit der
DDP un: VOTLT em mıit dem katholischen Zentrum die radikalen j1ele der
Sozialisten nicht verwirklichen. So Zzel: sich im Verfassungsausschuss
der Nationalversammlung die Tendenz, Religion ZWAr grundsätzlich als OL-
dentliches Unterrichtsfach C1IZUDE.  ten, aber die Unterrichtsteilnahme in
die Entscheidung der Erziehungsberechtigten egen Diese Tendenz WUT-

Ul Vgl Roß RODf, FeG im Systemwechsel, 9 9 un dort der inweis auf Der Gärtner,
Jg Nr. r.29 126
Der 98 der Volksbeauftragten‘“ wurde als Übergangsregierung VO]
damit durch den bisherigen Reichskanzler 117 Max VO en (1867-1929) beauf-
ragten Sozialdemokraten Friedrich Ebert (1871—-1925) gebildet. Er bestand AUS drei
SOzialdemokraten und drei Mitgliedern der SPD Er wurde VO der Vollversamm -
lung der Berliner heiter- un! Soldatenräte bestätigt und hatte dadurch ine dop-
pelte Legitimation und SOMIt uch einen gewIlssen, WENN uch begrenzten, and-
lungsspielraum.
Vgl Karl Diensl, Synode Konsistorium Demokratie Zu roblemen des »demokra-
ischen arakters« der Kirchenverfassungen der Weimarer Zeit In Richard
Ztegert (Hg.), DIie Kirchen un die Weimarer Republik, Neukirchen-Vluyn 1994, 105
125S, hier

94 Die „Weimarer Koalition“ WLr die Republik bejahende, demokra-
tisch-bürgerliche reiviertelmehrheit in der Nationalversammlung. Zu ihr gehörten
SPI) (39 /0), DDP (185 /0) und die katholisch-bürgerliche entrumspartei (19,7 /0)
Diese Koalition hatte allerdings [1ULE kurzen Bestand 1920 hatten diese STAaAtsStira-
genden Parteien uch keine absolute Mehrheit mehr. In der Nationalversammlung
bildete die SPD (7,09%) die in UOpposition, die 1918 als rechter Flügel on der
DDP abgespaltene, nationalliberale (4,4 /0) un die (10,5 70) die rechte
UOpposition.
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de VO freikirchlichen Schulausschuss egrü doch stand die SOT-
C 1m Vordergrund, 4ss doch och „die radikal-sozialistische Richtung

kommt un der Öffentlich Rel.-Unt. abgesc. wird‘“ %°
Darum sich der Ausschuss TE jele für die sich politisch e1n-

sSseftzen wollte den biblisch-christlichen Religionsunterricht den Schu-
len sicher stellen; sollte das nicht gelingen un: die religionslose Schule
kommen, staatlich anerkannte cCNrıistliche chulen in freier Trägerschaft
einzurichten; un „aulserkirc.  ichen  C6 Il freikirchlichen) Lehrern, den
ungehinderten Zugang den Lehrerseminaren un: damit die Vo Aner-
kennung garantieren. Auch wollte der Ausschuss sich gegebenenfalls für
einen außerschulischen, VO christlichen Kreisen gelragenen, Religionsun-
terricht einsetzen.?/’

So wurde das Ergebnis der eratungen in der Nationalversammlung un
damit die endgültige verabschiedete, VCI-

kündete un: in getretene Reichsverfassung gerade
in ezug auf die Schule mi1ıt pannung erwartet Laut Reichsverfassung
sollte die Simultanschule, bzw. Gemeinschaftsschule, der Ormalia se1n,

die Schule, die Kindern aller Bekenntnisse un Weltanschauungen
en steht dieser Schule sollte der Religionsunterricht ordentliches,
aber nicht verpflichtendes, ENrIAC bleiben und ach Konfessionen g C
trennt VO Lehrern gleicher Konfession erteilt werden. Die Eltern in einer
politischen Gemeinde ollten aber chulen ihres Bekenntnisses auf rag
einrichten können, „SOWEeIlt hierdurch eın geordneter Schulbetrie
nicht beeinträchtigt wird. Der der Erziehungsberechtigten ist MOg-
lichst berücksiéhtigen“.  2 OM1 gab erstmals die Möglichkeit eigene
christliche nicht VO einer der beiden groisen Kirchen abhängige Schu-
len einzurichten, 7zumindest in den Orten, hierfür genügen:! Kinder
vorhanden Aafc Deshalb trat Krull, chriftführer des Schulausschusses,
vehement für die Zusammenarbeit mMIit anderen freikirchlichen Kreisen ein,

diese Möglichkei auch in die Tat umzusetzen.” Denn überall machten
sich Interessengruppen für den eweils bevorzugten Schultyp stark und
versuchten, VOL die Eltern gewinnen un in Schulgemeinden ()I-

ganisieren. Deshalb mahnte Krull, sich benfalls lokal organisieren un
die eigenen Interessen verfolgen, also idealerweise die Einrichtung e1-

chulen der dort, geringer Schülerzahl 1€es nicht
möglich SCe1N sollte, sich für einen entsprechenden Religionsunterricht ein-
Zzusetfzen 100

05 Vgl Karl Englers Referat in Der ner, Jg., Nr. Engler
sich im BFeG neben U un! Vn den Kerkhoff besonders für die chulfrage

e1n.
Ebd
So in den Richtlinien des Ausschusses. In Der Gaärtner, Nr. Nr. 20.07
1919, 126

146, Absatz der Weimarer Reichsverfassung, Zzitiert nach Hermann Mosler
(Hg.), Die Verfassung des Deutschen Reichs VO Stuttgart 1977,

100
Der Gäartner, 2R Nr. 9160
Der Gärtner,ZNr. 269
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Im weıiteren Fortgang 1Sst eın bemerkenswerter andel bei Krull un
ohl auch allgemein ın FeG VOTLT 1im Verhältnis evangelisch-landes-
kirchlichen Gruppen beobachten hatte 1919 och vehement VOT

eINer Zusammenarbeit MIt evangelischen Schulgemeinden QgEWACNL un:
alte, traumatische Erfahrungen mıit landeskirchlicher Unterdrückung erıiın-
ne

„Und WIr Aufserkirchlichen en VOIN Seiten der Kirche viel Bedrückung,
Verfolgung un:! Verachtung erlebt, als A4SSs WIr 11U  — mıit einem Male volles
Vertrauen ihr en könnten. Und WIE sind 11N5NCIC Kinder, besonders die-
jenıgen Aaus taufgesinnten Kreisen, vielilaC in der rchlich-evangelischen
Schule behandelt worden! Wır werden uns sechr überlegen mussen, ob
WwWIr 11SCIC Kinder der Gefahr dieser Behandlung aufs eue wol-
len.  n 101

Im re 1920 kam CS Zu Umschwung, wahrscheinlich Ur ermutigen-
de Begegnungen, grölsere Erfolgsaussichten, gutle Zusammenarbeit un CI-
ahrene Anerkennung, VOL un auch auf Ausschussebene.10* 1921 WUl-

den mıit Dl Vertretern des freikirchlichen Schulausschusses erstmals Fre1-
kirchler einem evangelischen Schulkongress, dem kirchlichen Zusam-
menschluss zahlreicher Lehrer- un Schulverbände, eingeladen un „freudig
begrüfst“ SOWI1E in der Zusammenarbeit als gleichwertig akzeptiert Einige
freikirchlichen Anliegen wurden in die Abschlusserklärung mıiıt aufgenom-
MC  - Fur Krull, einen der ertreter. Wr CS en Erlebnis VO geradezu g —
schichtlicher Bedeutung‘“ *> Susanne Rofiskopf resumıle in ihrer AausSs-
führlichen Darstellung:

„Die uneingeschränkte Akzeptanz der Freikirchen auf dieser ursprünglich
kirchlichen agung kann in ihrer Bedeutung für die Freikirchen kaum über-
schätzt werden.“ 104

Bereıits 1mM Sommer 1920 ZOS der Ausschuss 1imM Garitiner eine © positive
Bilanz seINer Tätigkeit:

„Wenn sich auch die frei- un: aufserkirchlichen Kreise dem Kampf
die T'  ung der christlichen Schule ICSC beteiligen, ist das eine Frucht
der Arbeit dieses Ausschusses. wertvolle Aufklärungsarbeit 1st
uUrc eine Anzahl VO  — ortragen geschehen, die VO den Mitgliedern des
Ausschusses hin und her gehalten worden sind. Bei der bevorstehenden
Reichsschulkonferenz wird der Ausschuss vertreten se1n. Es ist ihm
VO Ministerium AUS Sit7z zugewlesen worden.“ 105

Auch 1€es Wr CIn olg der politischen Bemühungen. Auf dieser Reichs-
chulkonierenz 1920 den ETW:; 600 eilnehmern Pertirefier des

101 Ebd
102 So schre1ibt Krull im Gärtner, Nr. „Es iSst ine SAaNZC Reihe

VO: Zuschriften eingegangen, AUS denen hervorgeht, dafs 114n unsererse1its sich
die Arbeit gemacht hat Und geschieht das überall 1mM Zusammenschlufs uch
mit den kirchlichen Gläubigen. ESs ware verhängnisvoll, W 11U die Freunde

1053
der christlich-evangelischen Schule sich in Sonderstrebungen zersplittern würden.“
Der Gartner, Jg., Nr. 9292

104 RofßRoDf, FeG 1im Systemwechsel,
105 Der mer ZOÖ, J:, Nr. y214
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Reiches, der Länder, der Gemeinden, der chen, der verschiedenen Leh-
rerschaften, der Erziehungsberechtigten un! der Jugendorganisationen. |DITS
Regierung wollte sich eın Bild der verschiedenen Interessen in eZzug
auf eın ach 146 der Reichsverfassung och verabschiedendes
Reichsschulgesetz machen. Bıs ZUrFr Verabschiedung dieses Gesetzes sollte
die bestehende Rechtslage beibehalten werden (SO 174 der

DIie Konferenz tendierte dazu, 4SS die Simultanschule als der ormal-
angesehen werden sollte, un! das Ausnahmerecht der Bekenntnisschule

gegenstandslos gemacht un: SOM ndirekt wieder gestrichen werden sollte
egen diese Tendenz wehrten sich emeinsam die kirchlichen ertreter,

denen sich dieser TON! auch 1e So kam GT erdings nicht da-
Z  9 sSEINE spezifisch freikirc  ichen Interessen W1€e ZU Be!1-
spie die Festlegung einer chülermindestzah für die Genehmigung einer
Bekenntnisschule, die ja für die zahlenmälig kleine ruppe der freikirchli-
chen Christen sehr wichtig SCWCSCH ware ine solche Festlegung gab CS

aber nicht.10©
Auf der Reichsschulkonferenz wurde 7zumindest eutlc 4SS CS in /7u-

keine konfessionellen Lehrerseminare mehr geben, sondern die Leh-
rerausbildung den staatlichen Hochschulen erfolgen sollte, 4SS 11U

auch den freikirchlichen Christen der Religionslehrerberuf ffen stand Wenn
auch dieses Teilziel erreicht W: MUSSTteEe der „Kamp weitergehen. Denn
114an sah die gesellschaftliche Entwicklung hin einer Entfremdung des
Kindes VO Elternhaus un: einer „Verstaatlichung des Kindes“, der CS

treten galt. *9 Und da das erwartete Reichsschulgesetz
verschiedener Inıtiatiıven 1m Reichstag in den ren 1922 1925 un 1925,

ftehlender Mehrheiten un unterschiedlichen Interessen nıe ZU-

stande blieben die konkreten Verhältnisse VO!  — wecnNnselnden politischen
Mehrheiten in den jeweiligen Läiändern un den Gegebenheiten VOL Ort aD-
hängig Deshalb sah der Ausschuss als vordringliche Aufgabe d Eltern
ZUr Einflussnahme VOTL ermutigen, MIt dem Hınwels, sich auf
die verfassungsmäfßig gegebene Gewissensfreiheit un das Elternrecht
berufen.!©% Der konkrete Einsatz geschah 11U mehr un! mehr mıiıt un: 1n
den evangelischen Schulverbänden, die Ja auch die Erhaltung der christlich
gepragten Schule un! gegebenenftfalls die Errichtung VO 1D1SC Orientier-
ten Bekenntnisschulen anstrebten un! Urc ihre Gröflse eintlussreicher
waren. 10° So wurde einzelnen chulen den Bestrebungen gemeinsam
entgegengewirkt, die den Religionsunterricht abschaffen und den alten,
christlichen Charakter der Schule zerstoren wollten, der sich VOTL em in
Schulgebeten un:! -andachten aufßerte. 1eseEs Bemühen hatte etlichen
Orten auch Erfolg! 110 Das Engagement innerhall der evangelischen chul-

106 Vgl Der Gärtner, Jg., Nr. g349, und Nr. 355
10 / Der nNer. NT. 264
108 Vgl CLW: Der ner, Jg., Nr. 474
109 Vgl Der ner, Jg., Nr. 602
110 Vgl CETW.: Der ner, Jg., Nr. 2974
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verbände sollte keinesfalls das Ende des freikirchlichen Schulausschusses
bedeuten:

„Infolge des Stillstandes der Reichsschulgesetzgebung befindet sich der Aus-
schuss ZUr eıt gewissermalsen in Ruhestellung. Doch wird ZUuUr gegebe-
11IC  — eıt TNEUL in Tätigkeit treten.“ 411

Denn die Schulfrage galt als „die Schicksalsfrage UuULNScCICS5 Volkes 112 Des-
halbe CS

„nNOt1g, widerchristliche Bestrebungen einer Regierung, WI1E S1C heute
besteht, miIit allen erlaubten Mitteln anzugehen, Wn S1E sich in Kontflikt
mit der Verfassung SCTIZT un die Zukunft des Volkes bedroht‘‘ 115

Der Einsatz in der chulfrage Wr die prägende politische Aktivität 1imM BFeG
Er ahm WwW1€e eın anderes gesellschaftspolitisches Thema viel Raum ein;
WAds schon im Garitner eutliıc wird.

DIie Auseinandersetzung die Vere1ins- un Örperschaftsrechte
FKın zweıltes großses ema ach innen un aufßsen Wr für den BFeG die
Auseinandersetzung die Rechtsstellung des Bundes un seiner Ge-
meinden SOWI1E die ärung interner un CXTEerner Rechts- un! rukturfra-
SCH, die UrC die CUuC Situation gegeben WAaiCcII Die Bundesleitung („klei-
1ICTI Ausschuss“;, ab 1922 „Arbeitsausschuss“, heute „Bundesleitung‘‘) hatte
deshalb schon 1919 eINEeN Rechtsausschuss eingesetzt, der seine Aufgabe
darin sah, miıt Sachkenntnis sich „die Begutachtung un: Erledigung fi-
nanzieller, geschäftstechnischer un: rec  icher Angelegenheiten der (Ge-
meinden un des Bundes“ kümmern.114* Dadurch bekam eine wichtige
Bedeutung in dieser Phase des Bundes. Er Wr intens1ıiv atıg, WAar oft g —
fragt, wurde aber auch argwöhnisch-kritisch begleitet. Engagierter, einfluss-
reicher un:! profilierter Vorsitzender des Rechtsausschusses Wr VdIll den
Kerkhoff. Zum Vorstand gehörten auch ermes un! chmitz

Die eimMaAarer Reichsverfassung eröffnete ZWwe1 NCUC, bisher verschlos-
SCHNC, Wege ZuUur FeC  iıchen Anerkennung.

Zum einen ermöglichte S1C in 124 die Gründung eiINeESs priıvat-
FeC  WCHEN religiösen Vereins un: dessen Eintragung in das tliche Ver-
einsregister. *” amı „1St die Möglichkei gegeben, das Gemeindeeigentum
unmittelbar auf den amen des ereines bzw. der betreffenden freien CVAdll-

Agelischen Gemeinde 1im TUuNdDuC eintragen lassen Die Bildung
religiöser Vereine Wr 1imM Kaiserreich verboten. Zwar innerkirchliche
Vereine erlaubt, aber dieser Status wurde den Freien evangelischen eMe1LN-
den un! anderen Freikirchen nicht zugestanden, a4ass S1C NUu  —_ ber PDPCI-
145 Der ner, S01g:; Nr. 602
172 Der nNer; Nr. 474
115 Der Gärtner, Nr. 224
114 DIie Freien evangelischen Gemeinden, Anlage (als Manuskript gedruckt), VO:

Rechtsausschuss vorgelegt Bundeskonferenz 192 (Bundesarchiv Witten).115 Art 124, Abs der ‚Der Erwerb der Rechtsfähigkeit darf einem ereine
nicht AUuUsSs dem Grunde versagt werden, einen religiösen WeC verfolgt.  66116 Vgl Der Gartner, Jg., Nr 215
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sonengebundenen Privatbesitz der ber die mwege VO Erwerbsgenos-
senschaften der Wohltätigkeitsvereinen ihr Eigentum sichern konnten.
Dabei lebten S1C entweder in der efahr, VO Einzelnen abhängig se1n,
der A4Sss auch diese Vereine ihres wahren ers verboten WUILl-
den.!!/

Zum anderen Wr mit 15 / de 1ure die Staatskirche abgesc
un: alle Religionsgesellschaften WAarecemn gleichgestellt. Fur S1C bestand die
verfassungsmäfßige Möglichkeit, den Status einer Körperschaft des Öffent-
lichen Rechtes „eigener An“) U 18, den die ehemaligen Staatskirchen schon
hatten un! behielten, auf rag erhalten. Dafür usstien S1C ‚9  UG ih-

Verfassung un! die Zahl ihrer Mitglieder die ewiähr der Dauer bie-
ten‘“.119 Miıt dem Ööffentlich-rechtlichen Status ist eine Eigenständigkeit g \
genüber dem Staat gegeben amı verbunden sind Steuerbegünstigungen
WI1IE die Steuerfreiheit für die Kultusgebäude, das Besteuerungsrecht1-
ber den Mitgliedern, eın e1ıgeNES Dienstrecht, rechtliche Anerkennung der
rediger als Geistliche 1M Sinne der esetze un! andere, 11ULE in der
Hoheit des Staates liegende Rechte (wie Beurkundungs- un! Vertragsrech-
te)

Zu klären Wr 1U die rage, welchen Weg der Bund un! SEINE eMeILN-
den einschlagen ollten Die vorherrschenden Tendenzen wechselten.

wurde 1im Garitiner erstmals dieses ema behandelt Beide
Rechtsformen wurden beschrieben, wobei eutlc für den Weg der Ver-
einsrechte plädiert wurde:

„ES ware eın schönes Bild, WEn jetzt die Freikirchen allerlei Forderun-
SCH anmeldeten, die ihnen ELWAaS WIE staatliche Anerkennung verschaff-
TE  =) Es soll damit nicht se1in, 4SS WIr u11l nicht | beteili-
SCH sollten, einzelne arten un: Ungerechtigkeiten der Gesetzgebung

beseitigen, 7 den Nstliıc gemachten Unterschied zwischen
kirchlichen un religiösen Vereinen, der u11l bis jetzt och immer die VOor-
teile des Reichs-Vereinsgesetzes vorenthielt Sehr ollten WIr uns aber
schon hüten, Korporationsrechte nachzusuchen, die u11l vielleicht Steuer-
freiheit für 115°CIC Sale un! Gemeindehäuser verschaffen, aber wahrschein-
ich auch dem aa allerlei Überwachungsrechte gäben.“ 120

Die Angst VOTLT einer olchen Überwachung erwuchs AusSs den bisherigen Er-
ahrungen in der Geschichte un Vorgeschichte der Fe  C Man sah den
Grundsatz des Independentismus bedroht Ihn u  geben, ame einem
Identitätsverlust gleich. och wurden die veröffentlichten Stimmen hald
anders. Im Oktober 1919 wurde der Bundesausschuss gebeten, eine Emp-
fehlung geben, welcher Weg VO den Gemeinden beschritten werden

117 Ehbd
118 Da S1C damit N1IC WIE andere Ööffentlich-rechtliche Körperschaften Zu einem 'eil des

Staates und damit seiner Aufsicht stehen. Dies ber in der u  I  ‚9 UNSC-
klärten Rechtslage noch nicht für alle deutlich

119 In der Verfassung nicht geENANNLT, wird die implizite Voraussetzung der „Verfassungs-
un! Rechtstreue“ (nicht Staatstreue!) TSL spater deutlich dazu den Beıltrag VO:
Lothar Weifls 1M vorliegenden Jahrbuch.

120 Vgl Der Gärtner, JS Nr. 117
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soll, un! dass gegebenenfalls eın Musterstatu: ausarbeite.!“1 2902
1920 wurde in einer gespOonserten oppelnummer*““ des Garitiner in rei
längeren Artikeln ausführlich berel Rechtsformen informiert, un: da-
bei VO allen reı Autoren schr engagiert für eine Beantragung der Orper-
sch:  srechte ellung genommen. *> 1ese Osıtıon ahm auch die Bun-
desleitung bei ihrer Sitzung 1im Marz 1920 ein, VOL allem weil die CUu«CcC

Reichsverfassung diesen für die Religionsgesellschaften vorgesehen
habe 124

DIie rüderkonferenz 1920 bestätigte den Rechtsausschuss un eauf-
tragte ihn, „Schritte einzuleiten“, damit der Bund die Körperschafts-
rechte erhalte, un: den Gemeinden, die diese Rechte beantragen wollen,
mıit Rat un! Tat ZUr Seite stehen.!*> och wieder arbeitete die Gesetzge-
bungsmaschine jel langsamer. Fur die egelung der Körperschaftsrechte
brauchte CS Landesrahmengesetze, die aber nicht in Aussicht standen. DeSs-
halb erarbeitete der Rechtsausschuss mit der Beantragung der KOrper-
schaftsrechte einen eigenen Gesetzentwurtf! ugleic orderte R die Ge-
meinden auf, Angaben ZUr Zahl ihrer Mitglieder und ZULC Gemeindege-
schichte machen. Be1i dieser Gelegenheit wurde ausdrücklich och e1iIn-
mal auf die Freiheit jeder einzelnen Gemeinde in eZUug auf die Beantra-
SUNg hingewiesen:

“Die Frage, ob ach Verabschiedung des Gesetzes alle dem und ANSC-
schlossenen Gemeinden selbständig Körperschaften des Ööffentlichen ech-
tes sind, ist natürlich verneinen. Es wird dazu bei jeder Gemeinde Erst
eines Antrages eım Ministerium Ooder der Regierung edurien ine
derartige assung des Gesetzes käiäme auf lauter Bevormundung, Ja Sal auf
Vergewaltigung der Einzelgemeinde hinaus:; widerspräche auch vollstän-
dig HWHLISCIEHN independentischen Grundsätzen. SO wird ebenso spater
Gemeinden geben, die weder bürgerliche och öffentliche Körperschafts-
rechte en wollen Die Mehrzahl ULlSCICI Gemeinden hat darge-
tan, S1Ce wünscht, dafs uns die durch die Revolution gewordenen Fre1l-
heiten auch werden sollen.“ 126

Im Frühjahr 1921 wandte sich annn der Rechtsausschuss miıt SEINEM Statlis-
tischen un:! geschichtlichen Material SOWI1LE sEeEInNEM selbst erarbeiteten Ge-
setzentwurtf die Preußfsische Landesregierung. 1eseE tellte eın baldiges
Rahmengesetz in Aussicht un erklärte, a4ss eın spezielles (Gresetz für jede
Körperschaft (dann) nicht mehr notwendig sSCe1 Be1l der Ausarbeitung des
Rahmengesetzes ollten auch die Freikirchen gehö werden.!?/ och ZOS
sich 1€eSs in die ange, 4SS der Rechtsausschuss 1imM eptember 1921 den

121 Der Gartner, AT . Nr. DL
1:277 Der (GJAartner Nr. UrcCc. gutige Mithilfe eines Freundes

HNSCTOS Werks können WIr 1sern Gemeinden in einer oppelnummer Autfklärung
über die jetzt Entscheidung drängende rage der Korporationsrechte bieten.“

125 Der ner, Nr. 66—76
124 Der ner, 203e Nr. 242
125
126

Der NELn. Nr. 151
127

Der Gärtner, Z IR Nr. 242
Der Gaäartner, 2910 Nr. 9109
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Gemeinden riet, doch Zuerst einmal die Vereinsrechte erlangen, da 165
wesentlich leichter un:! Urc den blofßen Eintrag 1Ns Vereinsregister CI-

edigen sei. !S TOLZ welterer Bemühungen des Rechtsausschusses kam auch
1922 das Rahmengesetz nicht, A4SS sich gerade UrCcC die steigende In-
flation die in Aussicht gestellte, jetzt aber doch nicht eingetretene Steuer-
abzugsfähigkeit der Gemeindebeiträge NESAatLV emerkbar machte.1!??

Als staatlicherseits auch weiterhin nichts passierte, kam CS 1im Sommer
1925 einem Meinungsumschwung 1mM Bund, erstaunlicherweise auch bei
Vall den Kerkhoff. Auf der Bundeskonferenz, un: (abgedruckt) 1im ArINer,
berichtete ber den anı der Verhandlungen, aAuflßerte grundsätzliche
Bedenken un: riet den Gemeinden VOoO der Anerkennung als Körperschaft
des öffentlichen Rechts abhı. 150 1ese Kehrtwende bei einem bisher schr
gaglerten Befürworter irriıtierte un: hatte naC.  altige Wirkung, Aass
auch in der Bundegemeinschaft das Interesse den Korporationrechten
erlahmte. Van denerhatte VO einem ‚Verrat den Aatern un:
CiHer rohenden Preisgabe der Unabhängigkeit gesprochen, sollte 114n WEe1I1-
terhin die Korporationsrechte anstreben. ntgegen den sachkundigen Aus-
führungen des Rechtsausschusses 1im Jahre 1920, die eutlc machten, 4SS
111a  — dem A eher MIt den Vereinsrechten Einflussmöglichkeiten gab als
miıt dem Status einer eigenständigen Rechtsköperschaft, siegte 11U diese
C Dass S1C VO Vd  — den Kerkhoff Öffentlich wurde, bleibt
vers  ch Vor allem, da 1930 in einem Beitrag für die Vereinigung Evan-
gelischer Freikirchen (VEF) ausführlic un sachkundig darlegte,

„dafs die Körperschaftsrechte u1ls die einfachste und beste Form bieten für
die Unterbringung all‘ unNnseTrer aulseren Belange und WIr andererseits
damit nichts annehmen der uns angehängt werden kann VO dem Charak-
teristischen der olkskirchen, das WIr mit Bewulstsein aADlehne  C6 151

Warum Wr Van den Kerkhoff zwischenzeitlich zumindest in der undesöf-
fentlichkeit die Beantragung der Körperschaftsrechte? War CS se1iNnNe
eigene 1 der MUSSTIE (T 1er eiNe Mehrheitsmeinung des Rechtsaus-
schusses bzw. der Bundesleitung vertreten? Das lässt sich 11ULT

Die spatere Eskalation!>2 zwischen Van den Kerkhoff auf der einen SOW1E
ermes un: OÖhrle auf der anderen Ee1ite lässt auf starke annungen 1imM
Hintergrund schlielßsen Theologisc ging CS das I1ICU auszulotende
Verhältnis zwischen geistlichem Urganismus un: außerer Organistion der
Gemeinde. Mit der Möglichkei der akzepierten Rechtstellung WUTrT-

125
129

Der Gartner, JS Nr. 421
130

Der nNer.: Jg., Nr. 523
Vgl Roß ROD/, FeG 1im Systemwechsel, 106 Der ner, 31 J 9 Nr. 01.07
1923, 294

151 So Vn den Kerkhoff in seinem Beitrag „Die Evangelischen Freikirchen in Deutsch-
land und die Körperschaftsrechte“. In Der Evangelist, Bremen 1932) 149 „Die
Körperschaft des öffentlichen Rechts ist ‚EWIS', ihre Wirksamkeit 1St nicht abhängig
VO  } bestimmten Personen, die bei Gericht oder SONSLWO eingetragen sSe1in mussen.“

132 Vgl Wevyel, Zukunft, IIL  g 206-—-220
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den die Fragen ach diesem Verhältnis dringend un deshalb oft MItL Ve-
hemenz gefü

Auf jeden Fall ahm der BFeG 11U  z Abstand davon die Körperschafts-
rechte anzustreben 1925 wurde der Bund 1115 Vereinsregister des
Amtsgerichts als ereiın eingetragen Etliche Gemeinden folgten
diesem wWweg Allerdings SINSCH kleinen Land Thüringen CINISC emeln-
den die FeG Gera erum CIBSCHNCH Weg Um die Körperschaftsrech-

erlangen hatten S1C sich „Bund Freier evangelischer Ge-
meinden üringen zusammengeschlossen 1esem „Bund“ wurden

1924 VO der Landesregierung üringen die Rechte Öffentli-
chen Örpersc. verliehen 133 1ese Eigenständigkeit stiefßs bundesintern
auf heftige Kritik 134 Im Artner wurde allerdings MIt „Dank dem
tireuen Herrn dafür schr POSI1ULV darauf hingewiesen 155

DIie Bedeutung anerkannten Rechtsstellung bzw Gleichstellung
MIL den großisen Kirchen für freikirchliche Gemeinden IST leicht eispie
der Friedhofsproblematik ZC18CDN Auf kircheneigenen riedhöfen hatten
die Landeskirchen das „Hausrecht Kommunale Friedhöfe gab CS oft nicht
Wn doch S1C vielfach auch der Verwaltung der landeskirch-
lichen Gemeinden So kam CS wieder Einschränkungen der Ver-
boten bei freikirc  ichen Bestattungen Im Auftrag der hatte Va  = den
Kerkhoff für das Kirchenbundesamt „111) Maı 1928 C111 Dokumentation MItL

brisanten Fällen AUS den VOTANSCHANSCHCH Jahren erstellt 136 So
wurde beispielsweise 1926 der rediger Hermann chmidt AUS Hartenrod

„VO: Schöffengericht Marburg WECSBCNH Halten TaAaDbrede auf dem
ntie kirchlicher Verwaltung stehenden Kommunalfriedhof Bracht KreIis
Marburg 50 Mark Geldstrafe der Trel Tage verurteilt“ 157

In zweıter Instanz wurde l ZWAAL freigesprochen doch letzter Instanz
dem VO'  s der Staatsanwaltschaft angerufenen Kammergericht wurde l 1928
erneut verurteilt 158 die rafe aber auf den niedrigsten Betrag VO ark
reduziert 159 standen solche Bestattungsfeiern auch CNOTMIEN ZWI1-

schenmenschlichen annungen WIC das eispie AusSs Bracht auch 140

155 Vgl DBeEAUDAIM, der DDR, 5l
4 Darauf hat Johannes Schmidt, ehemaliger Bundesvorsteher des der DDR,

persönlichen Gespräch hingewiesen. Es SC1 5>OSar der Ausschluss dieses regionalen
Bundes Erwagung SCZOBCH worden

135 Der ner Nr 10 v 1924 155
136 VOLQT, Freikirchen Deutschland 154
137 Der ner Nr 51 O1 0S 1926 505 Zitiert nach Gerhard Lehmann Der

Wind bläst will Modell Erweckung, Wuppertal 1974 252 vgl 278

138
und 292 Anm 1

Im Jahrbuch des Bundes FeG 930/31 wird 11UL kurz vermerkt dem Jahr
„Im Friedhofsprozess Bracht unterliegen

139 Im Gartner Jg Nr 3/1928 201 heilst dazu „Wiederholt und ausführlich VCTI-
weilt das Kammergericht uch el die Kirchengemeinde dem Prediger Schmidt
zweifellos die Erlaubnis Z Vornahme der Kultushandlung auf dem Friedhof HUB
ben en würde W hierum gebeten hätte Schmidt habe ber Gegenteil
VOL dem Amtsgericht erklärt die Beerdigungsfeier uch VOTSCHNOMMECN haben
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SO kam CS in der eimarer epubli weiterhin einer Vielzahl bitterer
Erfahrungen mit den evangelischen Landeskirchen Aber immerhin wurden
1er un: da (wie ETLW: bei der Schulfrage) Annäherungen un posıtıve Er-
fahrungen möglich Dennoch 1e bei den Kirchen, die sich ach dem Z
sammenbruch des landesherrlichen Kirchenregiments un dem nde der
Staatskirche 11IC  e Orıentieren un: ihre öffentlich-rechtliche ellung
kämpfen MUsstenN, eine herablassende Haltung spürbar.!*!
25 DIie Verabschiedung un! Überarbeitung einer Bundesverfassung
Um WwW1e zunächst beabsichtigt die Körperschaftsrechte erlangen,
aber auch die eigene Identität klären SOWI1E die größer gewordene
Bundesgemeinschaft strukturieren, Wr für den BFeG eine Bundesver-
fassung nOt1g Bisher gab CS 11UTLr die „Leitenden Grundsätze“ VO 1875, die
aber in vielen Punkten nicht mehr der gelebten Wirklic  eıt entsprachen
un keine rechtsgültige Verfassung darstellten. Der ben bereits erwähnte
Rechtsausschuss dem Orsıtz VO VAd  — den Kerkhoff erarbeitete eine
independentisch un emokratisch gepragte Bundesverfassung, die 1im Jahre
1922 VO  - der rüderkonferenz auch verabschiedet wurde.

Oberstes Entscheidungsorgan Wr jetzt der „Brüdertag“ Begiınn des
BFeG Wr 165$ die „Bundeskonferenz“, annn spater 1im wachsenden Bund
die provisorische „Brüderkonferenz“ 1im Rahmen der „Bundeskonferenz“
heute ist CS der „Bundestag‘“), die Versammlung der Gemeindeabgeordne-
te  5 Er wählte auf Vorschlag der Bundeskreise, in die der Bund gegliedert
wurde die Mitglieder des „Bundesausschusses“, der die 4ulflende el

würde, WE gewulst hätte, die Kirche dies berechtigterweise verbieten würde.
Zweiftellos Ist das Kammergericht hier bemüht, die offenbar werdende der KIr-
che mit linder and decken un gleichzeitig den Weg anzugeben, der, solange
ıNe gesetzliche Regelung nicht erfolgt ISt, beschritten werden mufs Da sich
1mM vorliegenden einen kommunalen TIE: handelt, ist die Entscheidung
VO: gröfßter Bedeutung für das gesamte Freikirchentum in Preufßen.“

140 So schreibt Bamberger Zu der erwähnten Bestattung (Der ner, JE: Nr 16/
19206, Z535) „Aulfser einigen Traägern nahmen 11UL die hiesigen und auswartigen Ge-
schwister teil, während die Ortsbewohner offenbar für ine grofse Schmach hiel-
CCn einer Verstorbenen das letzte Geleit geben, die auf ihren eigenen Wunsch
VO!  — einem ‚Sektierer‘ beerdigt wurde Dagegen versuchten S1E, in unwürdiger WeIlse
die ITIrauerfeier storen, wohl ermutigt durch die Aufregung die sich des jJungen
Pfarrers der Evang.-luth. Kirche über diesen bemächtigt hatte. diesem ‚VCI-
ordneten Diener der christlichen rche { CI gelang CS| SOBar den Sohn der
Verstorbenen, der emeindevertretung gehört, derart einzuschüchtern,
nicht der Beerdigung teilnahm! TOtTtZ der mannigfachen törungen durch die
aufgehetzten Dortbewohner sprach Schmidt Grabe frisch un lebendig über
Mose 24,56 Wır alle gingen ewegt VO: Friedhof, innerlich uns freuend, WwWIr

Jesu willen ein klein wenig Schmach tragen durften.‘“
So zitiert O12 (Freikirchen in Deutschland) beispielsweise Bischof tto Dibelius
„Was die Freikirchen Geltung und ffentlichem erstreben, kann durch
freundschaftliche Verständigung mit der Kirche besser erreicht werden als durch
staatliche Privilegien.“ un Bischof uUugus: rahrens „die rage, ob die frei-
kirchliche Religionsgemeinschaft als TC| anzuerkennen 1St, wird| bezüglich |
der Freien Gemeinden ber SCH ihres independentistischen Charakters VCI-
neint“
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Tantworten hatte un: dem die eigentliche Leitung des Bundes ag
(bisher WAar 1€es$ der „Ausschuss‘‘). Zum Bundesausschuss gehörten ele-
gierte Aaus den Kreisen un den groisen Gemeinden er 100 Mitglieder).
Der Bundesausschuss berief AUuUsSs seiner einen „Arbeitsausschuss‘“
(bisher: „kleiner Ausschuss“: heute „Bundesleitung‘‘), der die Geschäfte des
Bundes ach den Richtlinien des Bundesausschusses ren hatte

In den „Leitenden Grundsätzen‘‘ 1*? VO 1575 zeigt sich eine Spannung.
Einerseits wurde die Vereinigung als loses weckbündnis ZUrFr gegenselıti-
SCH Unterstutzung beschrieben >), andererseits aber auch mıit dem Ziel,
die Liebe en Christen stärken un die Einheit des Leibes Christi
sichtbar darzustellen S Um der Darstellung der Einheit willen, die für
alle Christen ffen SCE1IN will, sollte auch der Eindruck vermieden werden,
„dafs WIr irgendeine Parteisache verfolgen wollen“ ($ Gerade des
Einheitsmotivs sollte dieser Gemeindebund keine eigene enOMmMination
sSeIn

Mit der Bundesverfassung VO 1922 wurde die Verbundenheit der (Ge-
meinden in einer „Lebens- un Arbeitsgemeinschaft“ deutlicher Die Zwe-
cke neben der gegenseltigen örderung jetzt VOT em auch die
gemeiınsamen ufgaben der Evangelisation, der Diakonie un! der „AUuSs-
breitung der biblischen Gemeindewahrheit“. Einzeln benannt wurden die
vielen, 1im Laufe der a  re entstandenen, gemeinsam getragenen Tätigkei-
te  5 Durch S1E wurde das Bundesbewusstsein gestärkt un: mıit Leben g '
Ilt Allerdings VO der Darstellung der Einheit des Leibes Christi in
der Verfassung keine Rede mehr .1 1eimenr wurde die gewachsene Iden-
1Ca) eutlc in dem „independentischen Grundsatz, dafs jede Gemeinde
in ihren eigenen Angelegenheiten den anderen gegenüber selbständig
Ist  66 144 So brachte die Verfassung die im Bund vollzogene Verlagerung des
ekklesiologischen rundgedankens VO Einheits-Motiv Zu „Freiheits-
Motiv“ ZU Ausdruck,1®> ZU anderen aber auch die gemeinsame TOLLUE-
rung als eigenständige Denomination: eın Gemeindebun: der selbststän-
igen UOrtsgemeinden der laubenden

1erın zeigt sich eutlic die Spannung zwischen Freiheit un: Verbun-
denheit, aber mit der 11U egebenen, schriftlich fixierten Verfassung miıt
formalen Rechten un Pflichten auch die pannung zwischen freier Indivi-
dualität un! geistlicher Persönlichkeit auf der einen un TE  icher Gir
ganısation auf der anderen Ee1Iite

ermes, OÖöhrle un! andere „Wiıttener'  ‚66 eher die eine, Van den
Kerkhoff eher die andere eCire Zwischen ihnen kam CS erbitterten Aus-

142 Abgedruckt in /Toenen, FeG, 104
143 Nur noch in dem vorangestellten, ber nicht verbindlichen Glaubensbekenntnis.

Dort uch 1Ur im Zusammenhang mıit dem endmahl: „Wiır bekennen 1im Abend-
— L die Einheit des Leibes Christi“. Der Bezug den anderen Gemeinden
wird darin nicht deutlich

144 Artikel 4, in /TO0enen, FeG, 143
145 If, Was sind FeG?, 155
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einandersetzungen.!*° Van den Kerkhoff ETW: brachte 1927 gesammelte
Beschwerden VOT, 4SS sich die Bundesleitung nicht die Verfassung

16eSsSE Kritik hrte Zzu Riss Zum Bruch kam CS bei dem Prozess ZUuUr

redaktionellen Überarbeitung der Verfassung (diese Wr der erlang-
ten Vereinsrechte nOtig geworden), die eiım Brüdertag 1925 abgeschlossen
wurde. artmut eye schreibt dazu

“DIeE entstandene SAaC  1C und persönlich edingte Krise eskaliert vollends
ach einem Bericht des Schriftleiters OÖhrle ber die Bundeskonferenz in
Frankfurt. Dort 111U55 7ziemlich turbulent hergegangen se1n, W4Ads erk-
hoff spater bedauernd als VO sSseINer e1ite nicht entschuldbar bezeichnet.
Wohrle bringt in diesem Bericht tendenziöÖös die Verfassung MIt dem egri
‚Papierkorb‘ 1in Verbindung, indem suffisant berichtet, 4SS im inter-
grund des Saales eine ruppe einen rag formuliert habe, der und MO-

‚einen grofßen Papierkorb eschaffen und darin den dNZCN Paragra-
phenkram versenken:‘. ES SC 1 ZWAar nicht DE Abstimmung aruber gekom-
INCN, ‚aber die Mehrheit ware zweiftellos dafür gewesen.. Natürlich sieht
sich Kerkhoff dadurch in seinem Amt als Vorsitzender des Rechtsaus-
schusses aufs Schwerste getroffen.‘“ 147

1931 kam CS SC  16  ich endgültigen Trennung VO Vall den Kerkhof{fft.
Er spielte danach 1im BFeG keine mehr, 1e€ aber weiterhin ENBA-
giert in der

Antisemitische Tendenzen
Wie in anderen Kirchen un Freikirchen!* auch, WAar die Einstellung g -
genüber den jüdischen Mitmenschen un dem Judentum 1mM BFeG sechr
ambivalent. ES finden sich viele antisemitische Außerungen, die aber
gleich VO einer gewissen Zurückhaltung gepragt artmut Weyel
spricht VO einem „moderaten Antisemitismus  66 1M FeG dieser Zeit. 1>9

Aber das verhängnisvolle Geflecht VO politischem Antisemitismus
den als ernrelier eiNeESs international gesinnten, liberalen un apitalkräfti-
SCH Burgertums), theologischem Antijudaismus en als das Christus A19)
eNnNnNenNde un: deshalb VO (Gott verworfene Volk, deren Verheiflsungserbe

die Christen übergegangen sel) un völkischem Rassenantisemitismu
en als minderwertige SSe), vermochten auch FeGiler nicht ent-
flechten

Gleichwohl gab CS WECNNn auch unzureichende Versuche. Auf der e1-
1IC  — Ee1ite Wr eine grolise enne1 für antisemitische Erklärungsmuster,
die „die uden  C pauschal für gesellschaftliche UÜbel verantwortlich machten.
Auf der anderen e1ite bestand die biblische Überzeugung, A4SS „Israel“
146 Vgl diesen Auseinandersetzungen Wevyel, Zukunft, I1L  9 206-215
147 Ebd., 21
148 Vgl dazu den Beitrag VO  — Karl Heinz OLQ in diesem Jahrbuch.149 den Freikirchen Daniel Heinz (Hg.), Freikirchen unı Juden im »Dritten Reich«.

nNstrumentalisierte Heilsgeschichte, antisemitische Orurteile un verdrängte Schuld,
Göttingen 201

150 ArDmmul Weyel, Die Freien evangelischen Gemeinden und die »Judenfrage« im Natıo-
nalsozialismus. In ITeEInZ, Freikirchen und Juden, 183—-214
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bZw. eın „heiliger Rest“, ach W1E VOTL als das Volk Ottes anzusehen sel,
mMiIt dem (GJott SEINE besondere Geschichte mache. Dabei wurde versucht,
mıiıt der problematischen Unterscheidung VO biblischem „Israel“ un heu-
igem „Judentum“ diese Ambivalenz durchzuhalten.*!!

Dazu ZWE1 Beispiele: In dem schon erwähnten Grundsa  ortrag auf der
rüderkonferenz 1919 auilserte sich ermes folgendermaßsen:

„Wir können auch nicht mitmachen bei der Bekämpfung der uden, stark
WIr manchmal ach der eıte hin Uu1l!‘  N gereizt en mOgen. ITraurig un!
schauerlich ist e ‘9 w1e S1Ee Volk un! Vaterland während des eges AuS$s-

geplündert aben, WwWIE S1Ce überhaupt für alles der Sprengstoff und das Zer-
setzungsmittel sind, mit dem S1C in Berührung kommen. Dennoch bleiben
für Israel die Verheilsungen bestehen und steht ul unverrückbar fest,

mıit diesem Volk (Gott och EeLIWwWAaSs vorhat, un: sowochl im Irdischen
als 1mM Ewigen. Dabei können WIr andererseits denen nicht in den Arm fal-
len, die diesem Wucherer- un! Aamervolk eın wenig aum un:!
egen wollen.‘ 1><

Und (Justav Friedrich age (1868—-1944)!°5, eine der prägendsten Person-
lichkeiten für den FeG un für die Evangelische 1417 in dieser Zeit,
chrieb 1924 in einem Bericht ber seEINE itauenreise

„Welche himmlischen un! höllischen Geheimnisse birgt doch das olk der
en in sich! Und seine Glieder wIissen das nicht einmal un! en
keine Ahnung davon. Wır Christen dürfen die en nicht hassen, WIE WIr
überhaupt aqufser dem BoOosen nichts un niemand hassen en Aber
weit dieen einen volksvergiftenden Einflufs ausüben, SOWeIit hat die Ob-
rigkeit die Pflicht, diesen bekämpfen, W1E S1C ihn VO jeder Ee1ite

ekämpfen hat, woher auch kommen INAS. Das darf nicht irgendwie
unklar werden. Die heilige Liebe Oottes hat nichts tun mıit sentimentaler
Verschwommenheit.“ 154

Hıiıer wird die Zwiespältigkeit eutlıc Man Wr ZWAar noch?) g \
schützt VOTLT der Bereitschaft eıgenen Aktivitäten. Rassenhass*””>, griffe
auf das SC Israel un das Alte Testament!>® wurden entschieden Al9l
gelehnt Der „Israel“-Begriff Wr auch in eschatologischer Perspektive pOSI-
t1V besetzt („dafs mit diesem Volk Gott och ELIWAaS vorhat‘‘), aber der arın
enthaltene geschichtstheologische Gerichtsaspekt („Gottes Gericht Isra-

151 SO ZKrull, .‚Ott un:! die Völhlker,
152 Der Gäartner, Nr. 118
155 Zum Lebensbild Weyel, Zukunft, I 2072226 age) kam AUS Wıtten, Wlr 1598—

1919 erster Prediger der FeG Siegen, dann kurz in der landeskirchlichen Geme!in-
schaft Hamburg-Holstenwall eitmüller atıg, ab 1918 Redakteur des EV. Alli-
anzblattes, ab 1924 zweiıter, ab 1926 erster Vorsitzender der Ev. Allianz. Mit seinem
uch ADer grofse Kampf" C Auflage 1598; Auflage profilierte das inde-
pendentistische Gemeindeverständnis der FeG in der zweıiten Generation. Zugleich

154
Wr die Zentralfigur der Ev. Allianz zwischen 1918 und 1944

155
Der ner, S2008 Nr. 9611
„Rassenstolz und Rassenhafs kann nicht die ac derer se1in, die es Kinder hei-
isen  d SO Konrad Bussemer in einem ag im CuAar 1953, abgedruckt in Der

156
Gärtner, 41. Jg., Nr. 264—-367

Der Gaäartner, Jg., 1.48 799 ein olcher Angriff SC VCI-
urteilt wird, ber zugleich die erwähnte Judenverfolgung in Russland L1UL mafsvoll
kritisiert wird
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e  e vergrößerte auch VO dieser GE her die schon grolse Bereitschalt,
staatliche Maisnahmen en unterstutzen So Q1ine Krull welıt,
4SS ZWAar nicht den eliminatorischen Rassenhass, aber doch die Not-
wendigkeit einer ssentrennung meılnte AUS der egründen kön-
11IC  S 157

Theologische Begründungen
Fur einen Gemeindebund, für den die „für Glauben un! andel der
Christen in jeder Beziehung malisgebend ist  .0. 1 Grundsatz der
BFeG-Verfassung VO 1st die rage ach den biblisch-theologischen
egründungen SEINES Verhaltens VO zentraler Bedeutung. elche Be-
gründungsmotive werden für Haltungen un: Verhalten in der eimarer
epubli deutlich? DIie bisher eher angedeuteten theologischen egrun-
dungen sollen 1er in dreifacher Perspektive aufgezeigt werden.

5.1 Untertansein ach Omer und Überhöhung VO olk un Va-
erland als Grundlagen

Als theologisc grundlegend für das Verhältnis des BFeG 14} erwelst
sich das Untertansein mıiıt Bezugnahme auf OmMer amı ist zweierlei
gegeben Der Christ WI1E auch die cANrıistliche Gemeinde en sich jeder
Obrigkeit unterzuordnen, aber zugleich wird der Z gesehen, 4SS CI

(Gott untergeordnet Ist. In der Verfassung des BFeG VO 1922 er CS in

„In bezug auf das Verhältnis ZU Staate die L Gemeinden den
Grundsatz, dafs die Christen der Obrigkeit ach ottes Wort untertan seıin
sollen‘“ 159

1eser Grundsatz machte CS FeGlern unmöglich, sich in irgendeiner e1se
den revolutionären Veränderungen beteiligen. ugleic ermöglichte
aber auch eın ZEWISSES Sich-einlassen auf das CUu«Cc Staatswesen LFOLZ

überwiegend monarchisch-altnational-konservativer 1stanz Zu den ICDU-
blikfein  ichen Kreisen gab CS ZWAAar eine ständige, atente Nähe, aber keine
völlige Identifikation miıt ihnen.

Luthers oft „Zwei-Reiche-Lehre“ spielte el 1im FeG kei-
ragende Rolle, weder 1im Sinne einer schiedlich-friedlichen ITrennung

zwischen religiösen Überzeugungen un davon differierendem politischen
Handeln och im iInne einer wirklichen un: tiefen Akzeptanz des
Staatswesens och in der dem Ursprungsanliegen entfremdeten Form

157 Krull, .Ott und die Völker:; vgl dazu uch die Ausführungen bei Weyve: die »Juden-
frage« un: bei Wol2Angz Heinrichs, Freikirchliche Ansichten über Juden im und

Beginn des Jahrhunderts, in HIeinz, Freikirchen unuden, 13—3535, hier 16—-18
158 „Jedermann sSC1 untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ih hat. Denn ist keine

Obrigkeit, auliser VO  — Gott; ber Obrigkeit ISt, die 1St VO  - Ott angeordnet.“ (RO-
INCT 15:1)

159 Abgedruckt in Hoenen, FeG, 115
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der Eigengesetzlichkeit des Politischen.1°°9 Wenn überhaupt wurde S1C in
Form der „Zwei-Regimenter-Lehre als Lehre VO Handeln Gottes‘ 101 auf-
gegriffen, aber MÜ mit der VO ilfried Härle eNaNNtEN „UNSC>
deckten Flanke*‘ 162 dieser Lehre die alte politische IN  ei un das welt-
liche Regiment ottes 1im inne des „Kaisertums VO Oottes Gnaden“
EZu gleichzusetzen.

Das Kaiserreich wurde religiös ubDerho Volksgemeinschaft un! ater-
and wurden als „heilige Gottesordnungen“ verstanden. Vaterlandsliebe
un: der nationale Opferwille SOM „geheiligt“. Dem eutschen Volk
wurde eın göttlicher Auftrag ın der Geschichte zugeschrieben. So wurde
gerade nicht ausreichend zwischen Gottesreich un! Weltreich unterschie-
den, sondern beides miteinander vermischt. 1eseE göttliche Überhöhung
VO Volk un Vaterland machte anfällig für eine völkische Ideologie. Irst
da, diese sich antichristlich zeigte, konnte 1114n S1C MmMIt der Berufung auf
Omer 15 A4ss die rigkei Gott steht un SOM sich ihm auch
terzuordnen habe, abwehren.

Freiheitliche Ansatze und ordnungstheologisches en als Hand-
ungsma{fsstäbe

In Artikel der BFeG-Verfassung( CS weıter
99} der D aber VO Gewissenstreiheit un! in den Schranken der all-
gemeinen Sittlichkeit VOo. Freiheit der Religionsausübung gewähren
hat, un: die christlichen Gemeinden sich (1im Unterschied dem natSs-
kirchentum in en geistlichen Dingen VO: Staate unabhängig erhalten
en6 163

DiIie Strenge Unterscheidung VO geistlicher un! weltlicher Gewalt, VO Ge-
meinde un! aat, führt ZUuU dieser gegenseıltigen Freiheit un! Aufgabenbe-
stimmung.!°* Der 29 hat die Aufgabe, Gewissens- un:! Religionsfreiheit

wahren. Aus diesem freiheitlichen sat7z kam CS den beiden ben
eschriebenen Ausrichtungen der Aufgabenbestimmung für die Gemeinde:
auf der einen e1ite eine möglichst abwartende, passıve Haltung, die VOT al-
lem die Freiheiten Z  — Verkündigung des Evangeliums Nnutfzen will,
auf der anderen e1ite eiNne politisch interessierte, gegebenenfalls auch aktiv

160 amı korrigiere ich meine entsprechenden Ausführungen 1in me1ıiner Diplomarbeit,
dass die „Zwei-Reiche-Lehre“ ine theologische Grundlage Zum Umdenken hat
mich meln Prüfer Erich Geldbach5 der diesen ZUVOTLT VO: ihm selbst in die-
SC} Zusammenhang gebrauchten Begriff verschwommen findet. Auf die 1NCUC

Spur hat mich der Sammelband gebracht: Richard Ziegert Hg.) Die rchen und
die Weimarer Republik, Neukirchen-Vluyn 1994; darin insbesondere der Beitrag VO:|

161
KIAUS Zanner, Protestantische emokratiekritik in der Weimarer Republik, 2336
Vgl Wilfried Härle, Luthers ‚wei-Regimenten-Lehre als Tre VO Handeln Gottes
In Marburger Jahrbuch eologie IY Marburger Theologische Studien 2 9 Hg
HärleRainer Preul, Marburg 198 /; 1252

162 Ebd.,
163
164 Abgedruckt in Hoenen, FeG, 115

Geldbach, Freikirchen, 46f.
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werdende tung, die die Mitgestaltungsmöglichkeiten will
So schreibt ELTW:;: Krull 1m 1C auf den E1insatz für die CANrıistliche Schule

„DEer Obrigkeitsstaat 1st dahin, sind nicht mehr Untertanen, sondern e1e
Burger, und WIr mussen u1l5 bemühen, uns in diese Stellung, in ihre Rechte
und Pflichten einzuleben. Es INa freilich manchem lieber se1n, ine hohe
11  el für sich denken, planen un: SOTrSCNMN lassen. Aber die Zeit.
das geschah, 1St iın  C6 165

Aber der Einsatz auf politischem Gebiet Orientierte sich AUSSC  ielslich
einem Denken in Ordnungen, die in der eıit bedroht erschienen.
1ese Ordnungen werden theologisc egründet. Vor allem in uslegung
VO Mose 111 wurden S1C als VO (Gott gegebene chöpfungs- der Er-

haltungsordnungen aufgefasst. Zu diesen Ordnungen gehören auch ZOLL-
Unterschiede. Ausschliefslich in der Beachtung dieser Ordnungen

un: Unterschiede wurde die A4S1S für das elingen des Lebens gesehen
Als solche Ordnungen wurden Ehe un Familie, Stände, Völker un: Recht
1mM Sinne der Zehn Gebote verstanden. 1eSsSeE Ordnungen standen, da S1C
als gÖöttlic verstanden wurden, ber Recht un Verfassung der parlamen-
tarischen Demokratie VO Weimar un:! wirkten SOM de facto destabilisie-
rend.1°° Gefährdet sah - diese Ordnungen Urc ms un: Gleich-
machereil. Man wandte sich emanzipatorische, demokratische un
1Derale Tendenzen. Der Berliner rediger ngelhar stermoor S5—
195 verdeutlichte 1es 1919 in sSEINer Artikelreihe „Gottgewollte nter-
chiede un! ungöttliche egensätze”:

„Gott bildete die Atıonen in ihren Verschiedenheiten, die-
nende und herrschende Stände ein, machet un machet reich.
Der verhängnisvolle egensa nNte den Stammen der Menschen entstand
in dem (0)  ichen Gericht der Sprachenverwirrung eiım Turmbau
BiIs diesem Zeitpunkt bei aller Mannigfaltigkeit eın Einheitsband
gegeben in dem einen Gott, welchem alle aufschauten. Die nationa-
le Verschiedenheit 1St fuer diese Weltzeit VO  - (JoOtt geSETZL, ebenso der Un-
terschied der Stände. Aber in dieser Verschiedenheit waltet als zerstörende
Macht die Sunde
„Mir lag daran, nachzuweisen, dafs die heutigen Freiheits- un! Gleichheits-
ideale antichristliche Grundlagen en S1ie zerstoren die Mannigfaltigkeit
un! Schönheit des göttlichen Schöpfungswerkes völlig  C6 169

Der ordnungstheologische Mafsstab wurde auf den geschöpflichen, weltli-
chen Bereich angewandt un dualistisc SC VO Bereich der
Gemeinde un: dem W4dsSs für Christen gilt Stermoor zeigte auf, A4SSs die
Unterschiede in der Gemeinde als Leib Christi ihre sündige Eigenart verlie-

165 Der ner, 12 Nr. 601
166 ZTanner, Protestantische Demokratiekritik, ADIE auf Religion un: Metaphysik

zurückgreifenden Legitimationsmuster wirkten de facto delegitimierend für die

67
lamentarische Demokratie VO:  - Weimar.“
Zum Lebensbild Wevel, Zukunft, Il 169—-180 1926 im geschäftsfüh-
renden Ausschuss der

168 Der Gärtner, 2138 Nr. 226
169 Ebd., 242
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TeEH un:! ZWAar nicht aufgelöst, aber doch in einer Mannigfaltigkeit
vereint sind.!”9 eNAau 1€es aber könne nicht für die Welt gelten. Tenden-
ZCN, die in der Welt gegebene Ordnungen un: Unterschiede auflösen, g \
ben dem zerstörerischen Osen freien Raum

Von daher wurde der demokratische A kritisch bis ablehnen
betrachtet, wobei dessen Repräsentanten auch immer wieder 4Ss dazu
boten Demokratie galt als christusfeindlich, auch WCNN Konrad Bussemer
den Ursprung des demokratischen Gedankens „n dem independenten
calvinischen Gemeindeideal“ sah.!’! Aufgrund des enannten Dualismus
schien eine Übertragung nicht möglich Auch der ordnungstheologische
Mailsstab un die Überhöhung VO Volk un atıon hinderten daran. Sie
hieflsen vielmehr den Beginn der nationalsozialistischen EItrscCc ill-
kommen.

Dass ein Volk hne Führer un! hne Ordnungen in die Irre gehen INUSS,
Wr feste Überzeugung im BreG Dass aber auch eın Volk mıiıt un:! gerade
Uurc seinen Führer (und dessen religiös überhöht: Ordnungen) in die Ir-

gehen kann, wurde nicht als Gefahr gesehen Fast jeder cqChritt in Rich-
t(ung eINES Aautorıiıtaren Regimes wurde freudig begrülst. Alle politischen Ak-
tiviıtaten wurden darauf gerichtet, alte Ordnungen aufrecht erhalten.
1ese wurden aber aum tiefgründig auf ihre ‚Christlichkeit hin befragt
DIies wird exemplarisc eim E1insatz für die christliıche Schule eutlıc
Entspricht CS nicht gerade auch dem freikirc  ichen Ansatz, konftessionel-
len Religionsunterricht VO den Ööffentlichen chulen un damit VO at-
licher Kontrolle abzutrennen un: ihn in die Verantwortung der eMeIN-
den legen? 1ese rage wurde nıe gestellt. Vielmehr wurde in VIeE-
len Veränderungen VO alten Ordnungen eın endzeitliches Zeichen SCSC-
hen

Eschatologische Interpretationen un: dualistisch-apokalyptische
Weltsicht als Urientierungsmuster

Im endzeitlichen Denken fand I1Nan Urientierung in dieser eıt des Um-
ruchs, der Verunsicherung un der ku  sangst Eschatologische nter-
pretationen alfen, den Orl1zon weılten un Hoffnung schöpfen.
Biblische Eschatologie WEeIS dem Leben un! der Welt eın Ziel die Voll-
endung Urc un! bei Gott SO Zibt S1C Hoffnung Sie lässt diese Vollen-
dung 1im Leben, terben un! Auferstehen VO CSUS Christus beginnen. SO
egründe S1C Hoffnung Von dieser Eschatologie 1st die neutestamentliche
Apokalypti. umfasst. Diese sieht 1im soteriologischen ezug auf ESUS
Christus die jetzige Weltzeit als qualifizierte Endzeit, die 1im dualistischen
Kampf zwischen OSe un! Gut steht, zwischen jetziger, in einem katastro-

170 Vgl ebd., 236
a Der Gäartner, Nr 23062
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phalen Weltuntergang Ende gehender Weltzeit un! kommender Herr-
ichkeit 1/2

1eSsSE dualistisch-apokalyptische un damit pessimistische Weltsicht über-
WOS un: konnte auch die umfassende, soteriologisch Orientierte Eschato-
ogie verdrängen. Vor em in den apokalyptischen en des beson-
ers in der Offenbarung des Johannes suchte I1la ach alt un TIENTIE-
rungsmarken. Hıer sah 111a eine Deutemöglichkeit der verwirrenden e1it-
ereignisse. Die Offenbarung sieht das Ende dieser Welt CC eine Vielzahl
VO katastrophalen Ereignissen 1INAdUrc kommen, die als Gottesgerichte
gedeutet werden. ugleic ze1g S1e eiNeEe Menschheit, die sich VO (Jott Al9)
wendet un sSEINE Gemeinde bedroht Der Antichrist errichtet SEeE1IN Reich,
un lässt sich als Weltherrscher un Gegengott verehren, bis Christus des-
SCI1 Herrschaft beendet Die Gemeinde auf den wiederkommenden
errn un: die Gemeinschaft mit ihm

diese en Ereignisse wurden größtenteils wortwoörtlich IM-
111C  —_ un auf die eigene Zeitgeschichte hin deuten versucht. Dabei Wd-

EC-  — ZWE1 Fragestellungen vorherrschend: „Wo un W1E ze1g sich der Anti-
christ un: sSeIN Reich?‘“ 1/5 und „Wann en WIr die Entrückung der (Ge-
meinde Christi erwarten?‘ 174 Be1i der zweıiten rage wurde der Termin
innerhall der als Zeitablauf verstandenen Ereignisse der Offenbarung hef-
t1g diskutiert. Diese Diskussion gepra: urc. die Auseinandersetzung
mıit dem VO John Nelson Darby un! der Brüderbewegung vertretenen Pra-
millenarismus, einer auf arbys „Dispensationalismus“ gründenden, eils-
geschichtlichen Überzeugung, die die „Entrückung“ der Gemeinde Christi
AUS dieser Welt VOTLT den schreckenerregenden Endereignissen un:
VOT der tausendjährigen Herrschaft Christi erwartet Innerhalb dieser DIs-
kussion gab eın breites Spektrum VO zustimmenden un ablehnenden
einungen, die aber alle dem Hintergrund des heilsgeschichtlichen-bibel-
fundamentalistischen Denkens des Dispensationalismus verhaftet blie
ben 17

Die Frrage wurde mıit ilfe des ordnungstheologischen Denkens
beantwortet: Überall da, Ordnungen in Gefahr schienen, überall da,

172 SO meln Versuch, in Anlehnung KIAUS Derger, Wie kommt das Ende der Welt
Stuttgart 1999, un! MarRus I, Eschatologisches Denken und apokalyptisches Ge-
schichtsbild. In Wilfrid Haubeck Wol2ang2 Heinrichs Hg.) Zwischen Angst und
Hoffnung. Aspekte christlicher Endzeiterwartung. Theologische Impulse, Band Al
Wiıtten 2010, /7—35, das ungeklarte Verhältnis VO  —_ Eschatologie und Apokalyptik
bestimmen.

173
174 Vgl CELTW; Der ner, Jg., NrT. 115

So der Titel einer Artikelserie VO  - Karl Engler in Der (Gartner JS 1919, 129 ff, die
spater uch als Heft Nr. 223/34 in der el „Kelle und Schwert“ veröffentlicht wurde

75 Vgl die VO|  - Engler, ebd., enannten Auffassungen. Zu den VO  - Darby gepragten
endzeitlichen Vorstellungen vgl Erich Geldbach, Christliche Versammlung un:!
Heilsgeschichte bei John Nelson Darby, Wuppertal 1975 und neuerdings: Erich
Geldbach, Der Dispensationalismus. Theologische Beıltrage, Wiıtten, Jg (Z011)

47 191-210
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der CNrıistiic. gepragte Obrigkeitsstaat ÜUre liberale un: sozialistische Ten-
denzen gefährdet erschien, überall da, mMensCcC.  iche :  en über-
wunden werden sollten, wurde 7zumindest eine Wegbereitung für den An-
tichristen gesehen. !”° Auch 1er ze1ig sich wieder eine dualistische Bestre1l1-
(ung bestimmter, in der Gemeinde geltender Werte für die Gesellschaft

„Das, W d$S Christus der Welt bringen wollte aber, weil die Menschen nicht
wollten, nicht verwirklichen konnte der doch 11ULr einem kleinen Häuflein

kam, das will der Antichrist der Cn Welt bringen, | alle Men-
schen vereinigen Frieden den einzelnen Menschen glücklich
chen Im Reiche des Antichristen soll jeder eın Existenzminimum ha-
ben.‘“*//

So kam CS aufgrund eiNes pokalyptischen Dualismus ZULC Verdammung
vieler demokratischer un:! friedenspolitischer Tendenzen.

Fazıt

Be1l jedem A7Z1It P Verhalten VO Christen un! (Frei-) Kirchen in der We!1l-
epubli

„wird NLA  —$ | edenken mussen, WAds selbstverständlich ISt, und doch
kaum Je ernsthaft bedacht wird die politische Theologie der zwanziger
Jahre Hitler och VOLT sich hatte, während WIr ihn hinter unls en  C6 1/S

Dennoch bleibt CS erstaunlich, 4SS eın freikirchlicher Gemeindebund, der
der Verbindung VO Kirche un:! Staat gelitten und den Ge-

danken der christlichen Freiheit als Freiheit des aubens un! als Freiheit
der Gemeinde gerade auch auf dieser Ebene betont hat, eiINe SOLIC kritisch-
distanzierte, Ja ablehnende Haltung einer Staatsform einnımmt, die ihm

diese Freiheit ndlich bringt
In den FeG gab CS ohl auch Stimmen, die diesen Gedanken des freien

Staates betonten un einer politischen ewertung nutzten, !”” aber die
maisgebenden ersonen nahmen nicht ZULC enntn1s, 4SS ihr Grundsatz
VO der Unabhängigkeit der Gemeinde VO 14 un ihre orderung ach
VO 4A gewährter Gewissensfreiheit auf der gleichen inıe agen, auf der
CS Zu Ende des „Christlichen“ Obrigkeitsstaates kam S1ie aber versuchten,

diesen Obrigkeitsstaat einzufordern. afür tiraten S1C cCouragiert, ein-
deutig, aber auch einseitig-engstirnig ein. Es Ist beeindruckend, W1eE sehr
das politische eschehen interessiert un! wach wahrgenommen wurde. !°
Im BFeG wurde keine „Weltflucht“ propagiert Erstaunlich bleibt aber auch,
176 ECLTW: Der ner, @. Nr. 211
BL SO rediger Paulerberg in Der Gartner, Je. 1r.55 282
178 SO KIAUS Scholder über die politische Theologie 1im Protestantismus jener Zeit. in

DIErFS., Die rchen un das Dritte Reich, 1a Berlin Wıen 197/7/, 150
Seine Aussage gilt sicherlich allgemein für die Beurteilung jener Zeit.

179 CLW:; Der Gärtner,ZNr. 1/2
1580) das Fazıt bei MUMSAHHEC Ro/sROD/, Kritisch un unverblümt. Freie evangelische

Gemeinden und ihre Stellung ZULC Politik in den Jahren 1917 bis 19235, Christsein
eute, itten, (2004), Nr. 7!
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4SS gerade frei-evangelische Christen, die rtahren un erlitten hatten,
A4SS Ordnungen W1€Ee CETW:; das Staatskirchentum, erstarren können, un
mıiıt nicht das letzte Wort enen, in politischen ragen fast ausschlie{fs-
ich ordnungstheologisch argumentieren, wobei immer wieder nationalisti-
sche Grundüberzeugungen un:! Überhöhungen bestimmend sind. Auch
der 1m Freiheitsmotiv wurzelnde Anspruch der TITrennung VO Kirche un!
A löst sich fast 9anz auf in die 1im Heiligungsanspruch begründete Ab-
sonderung VO der Welt Die Welt gilt als OSe un für die Gemeinde als
bedrohlich In Verbindung MmMIt apokalyptischem Denken erscheint das
Reich der Welt als dem Untergang geweiht, für das eın Einsatz sich nicht

Dass Einsatz sechr ohl möglich WAÄlL. zeigt der engagıierte Kampf
die „Christliche Schule

Hıer sind einıge hermeneutische ragen tellen Be1i ler en-

igen Urientierung der ist doch anzufragen, ob Mose 1-11
Omer 15 un: die Offenbarung allein für eine biblisch-theologische Be-
gründung VO politischer ausreichen. Hier iSt, w1e überhaupt bei
CINCSSCHNECI Schriftauslegung, auf das Gesamtzeugnis der un VOL al-
lem auf ihre Sinnmitte, das Evangelium VO ESUS Christus hören. Der
BFeG hat immer die Bedeutung der personalen Christusbeziehung betont.
Warum spielt ann diese Beziehung in den politischen Positionen eine
geringe Rolle? eine christologische Begründung der eigenen politi-
schen suchen, scheinen auch FeG der allgemeinen Versuchung CI-

egen se1in, eine alle umfassende, universalistische mıiıt verme1ınt-
ich „Christlichen“ Grundwerten un: -ordnungen formulieren.

Aber der „Christliche“ Grundwert einer aınn 11Ur die Liebe se1n,
die 1n der uwendung ottes u11l Menschen wurzelt, „als WIr och
Feinde waren“ (Römer >5,10), un: sich in der Liebe anderen Menschen
konkretisiert. Von der letztgenannten Liebe Wr auffallend wenig die Rede
Sicherlich en die ben enannten Begründungen auch ihr Recht, doch
1Ur dann, WEn S1e in der Weltzuwendung es ihren Orientierungspunkt
en Dieser Orientierungspunkt ist eın Korrektiv VOTL einer starken
erschmelzung mıiıt weltlichen Wertmadisstäben. Er schützt VOT Vereinseiti-
SUNSCH bei der auch für die Ethik zentralen Schriftauslegung. Vereinseiti-
SUNSCH urc eine fast AaUSSC  iefslich dualistisch-apokalyptisc
Weltsicht un überhöhte Grundüberzeugungen VO Volk un:! atıon ka-
L11  — bei vielen im FeG ZU Ausdruck 1esSe Weltsicht WAar allein Gott
als dem anordnenden chöpfer un: endzeitlichen Richter Oriı1entie: un:!
verlor dadurch den Gott AUS dem Auge, der SE1INE Welt schr 1e€ A4SS
sich in Christus mıiıt ihr versöhnt hat (Johannes 3,16:; Korinther 5,19)
Aber 11ULE in der Urientierung der 1in Christus geoffenbarten Gottesliebe
annn eine auCc. politische Nachfolgeethi wurzeln, un: 11UT VO enr
annn sS1C auch Gott als chöpfer un als endzeitlichen Vollender in den
IC bekommen. Aber 1U schr wenigen gelang C sich diesen Vereinse1li-
igungen entziehen un auf diesen Orientierungspunkt verweisen



112 Mankel

Robert i1ser ETW:; fand schon 1920 bedenkenswerte Worte angesichts der
Diskussion die Auslegung der Offenbarung:

„UÜber die |ZU CIS ffenbarung ] bin ich verschiedenes, Teil sich vol-
lig Widersprechendes gelehrt worden, ich wirklich nicht weils, W1eE
SCI (Gott anfangen soll, die zukünftigen Ereignisse 1U  — auch ordnen,
dafs die lieben Brüder mıit ihren sehr verschiedenen Auslegungen 1U
auch alle Recht behalten Und das müfste doch se1n, Wenn die verschiede-
HE  —_ Darstellungen alle in ottes Auftrag un! nNtie T  ng des Heiligen Geis-
tes zustande gekommen waren Mulfßfs INa sich angesichts solcher Schwie-
rigkeiten nicht fragen, ob manche lieben Brüder nicht doch besser
haben würden, W S1C sich CNSCIC Grenzen gesteckt un in ihren usfüh-
SCH weniger bestimmt SCWCSCH waren? Und bedenkt I6
Christum liebhaben viel besser 1Sst ennn les Wissen! Im 1C auf die
Schriftauslegung im allgemeinen möchte ich hier einmal daran erinnern,

der Teufel der Ausleger des ortes es un mit seiner Aus-
legung den Sundenfall herbeigeführt hat.“ 1851

„Aufgefallen 1st MIr bei U1l  N deutschen Christen die Gefahr, C(un,
reden un! schreiben, als ob 115C gegenwartiges Erleben, Fühlen und
Empfinden schlec  iın emeingut der a  Cn Christenheit ware Und das
1st doch keineswegs der Fall Nun 1st Ja ekannt, Gläubige,
Wenn S1E recht schwere und unangenehme Zeiten durchleben mussen,
eine grofße Sehnsucht ach dem Kkommen des Herrn en Aber nichts-
destoweniger liegt s in der atur der Sache, diese Heimwehstimmung
115ceICc Schriftforschung schr stark eel: un einseitig macht Und
dieser Einseitigkeit scheinen MI1ır auch die endgeschichtlichen Betrachtun-
SCH in unsern Zeitschriften un: Broschüren eın wenig leiden.“ 152

1ese Einsichten sind 1mM Bereich der politischen leider gul WI1€E SAl
nicht worden. Absc  ießend 11US$S deshalb leider auch für den
BFeG gesagtl werden, Wds ohl allgemein für die eimarer epubli gilt
„ES das CNıiCksa der ersten deutschen Demokratie, 4SS wenige be
reit für S1Ee kämpfen: .

Anhang
Zu dieser eCemMAatı liegen bisher überwiegend (unveröffentlichte) Sem -
Nar- der Examensarbeiten VOIL, die in der Bibliothek der Theologischen
Hochschule Ewersbach des Bundes Freier evangelischer Gemeinden
in ijetzhölztal-Ewersbach einsehbar sind:
SCHnOOT, Sabine, Die Freien evangelischen Gemeinden in Deutschland ZW1-

schen 1918 un: 1945 besonderer Berücksichtigung ihrer Theologie
(unveröffentlichte FExamensarbeit der Bergischen Universita: €esamt-
hochschule uppe: 1989

181 Der ner, Jg@.; Nr.
182 Der Gärtner, 28. Jg., Nr.
185 SO Michael Schaper 1im 1tOr1: der Zeitschrift Die Weimarer Republik. GEO Epo-

che Nr. 2 9 2007,
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ankel, Jens, Die Freien evangelischen Gemeinden in der eimarer Republik.
Ihre politischen Positionen un deren theologische Begründung (unveröf-
fentlichte Diplomarbeit der Uniıversita: arburg 1991

ML, Gerhart, Die tellung der Freien evangelischen Gemeinden Zur politi-
schen Entwicklung in den Jahren 253-1 anhand des „Gartner“ (unver-
öffentlichte Examensarbeit Theologischen Seminar Ewersbach) 1999

VOwWAalLzRY, CHOrisLian, Die Freien evangelischen Gemeinden in der Weimarer
epubli Politische Positionen un Überzeugungen 1imM FeG zwischen
1929 un! Januar 1955 (unveröffentlichte Proseminararbeit der Freien
Theologischen Akademie Gielen), 1999

RoßROD], SUSANNE, Die Freien evangelischen Gemeinden 1im Systemwechsel
/-1 (unveröffentlichte Magisterarbeit der Universita: Karlsruhe),
2005

Veröffentlicht wurden bisher
'ankel, Jens, Die Freien evangelischen Gemeinden in den Anfängen der We!i-

INAaTICT epublik. Ihre Stellung VO 1918 bis 1922 im Spiegel des „Gartner:
GARTNER-Forum Wiıtten o.J un!

RoßROD/, SUSANNE, itisch un! unverblümt. Freie evangelische Gemeinden
un! ihre ellung ZuUur Politik in den ahren 1917 his 1925 Christsein eCute:
Wıtten, 17% (2004), Nr. V 5860

Neuerdings sind VO artmut eye. reı Bände mıiıt biografischen Portrats
wichtigen ersonen 1im Bund Freier evangelischer Gemeinden erschie-

11CH

Weyel ITIarimul, Zukunft braucht erku Biografische Portraäats Aaus der Ge-
schichte un:! Vorgeschichte der Freien evangelischen Gemeinden,
(Geschichte un Theologie der Freien evangelischen Gemeinden. and

Wıtten 2009
Fur die rägenden ersonen in der eıt der eimMmarer epubli finden sich
die Portrats in

Weyel, ITIarimul, Zukunft braucht erku Biografische Porträts AdUuSs der Ge-
schichte un Vorgeschichte der Freien evangelischen Gemeinden, I1
(Geschichte un: Theologie der Freien evangelischen Gemeinden. and

Wıtten 2010
un:! in

Wevyel, Hlartmul, Zukunft braucht erku Biografische Portrats Aaus der (Ge-
schichte un! Vorgeschichte der Freien evangelischen Gemeinden, 111
(Geschichte und Theologie der Freien evangelischen Gemeinden. and
5:5/5) Wıtten 2011


